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VIII 

AUS DER „GESCHICHTE DES ZEITRAUMS 
VON 1789 BISS 1799m) 

1. Q u e 11 e n . 

I. A 11 g e mein e G e s c h i c h t e. 
T o u 1 o n g eo n, Histoire de la Revolution fran<;aise. T. I-VII 2). -

Augenzeuge und Theilnehmer, die militärischen Begebenh eiten 
mit Sachkenntniss vorgetragen, zu geneigt, an die Stelle treuer 
Darst ellung der Ereignisse nach seinen Ansichten gebildete Gcmählde 
und Uebcrblicke zu setzen. Der Feldzug ao. 1796 in Italien und der 
VII. Thcil i st unvollkommen gerathen. Die ohncrwicsene Beschul­
digung Englands, den Terrorism erregt und geleitet zu haben, ist 
eines Gcschichtschreibers wie T. unwürdig. 

B c r t r a n d d e M o 11 e v i 11 e , H istoire de la Revolution fran1Jaise. 
T. I-XIV 3) . -Eine au führlichc, geistvolle Darst ellung der Ereignisse 
biss zu d em Tod des Königs eines Augenzeugen und Theilnchmers. 
Die folgende Perioden unvollständiger , schwächer - am schwächsten 
die III. Abtheilung. 

G i r t an n er, Geschichte der Französisch en Revolution. T. I-XIIP). -
Fleissig zusammengetragen, ohne alles eigne, selbständige, politische 
Urtheil. 

Necke r, Histoire de la Revolution fran<;aise. T . 1-IV 6). - Lehr-
reich in Ansehung der Begebenheiten, an welchen er selbst Theil nahm. 

1) Vgl. die Einführung. 
2) Frau~ois Emanuel Comte de Toulongeon, General, Mitglied der Nationalversamm­
lung, gehörte dort zur gemüssigten Partei. 
3) An toine Frani,ois Marquis de Bertrand de MoUevilJe (gest. 1818), 1789 Marinemi­
nister, Gegner der R evolution, später wegen seiner Beteiligung an den F luchtplänen 
Ludwigs XVI. unter Anklage gestell t, entkam n ach England. Seine „Histoire de lu 
Revolution de France" erschien in 14 Blinden von 1801- 1803. 
4) Christoph Girtanner, Arzt, Chemiker und poli tischer Schriftst eller , der sich seit 
1789 vorwiegend m it der Entwicklung der französischen Zustünde beschäftigte und 
als einer der ersten literarischen Gegner der R evolut ion in Deutschland von 1791-
1797 dreizehn B ände „ Historische Nachrichten und politische Betrachtungen über 
die französ ische R evolution" herausgab. 
6) „De lu Revolution frau~nisc" 1796. 
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P o s s e l t , Chronologisches Register der Französischen R evolution. 
T. 1-II 1). - Nützliche Kompilation, in der sich die Vorliebe für die 
Französische Demokraten äussert. 

Annual Regist er from 1789-93 2) . - Man lernt daraus die Ansichten der 
Britten über den Gang der Französischen Revolution kennen. 

L a Cr et e 11 e , Histoire du XVIII. Siecle. Der 4·. Theil 3) . 

II. Ü b e r e in z c 1 n e P c r i o d c n. 

M e i 1 h an, Sur l 'Etat de la Frauce 4). - Eine allgemeine Darst ellung der 
Verfassung und des Gangs der Verwaltung und Widerlegung ver ­
schiedener Vorurtheile über die älter e monarchische Einrichtungen. 

R echcrches sur les Forces de l'armee fran<;aise 1806 5). - Eine gedrängte 
und gründliche Uebersicht der besonders im R evolutions Krieg auf­
gest ellten Streitkräfte aus archivalischen Nachrichten. 

Memoires de B e z e n v a 1 6). - Das lnnre des Hofes und das Spiel der 
Factionen mit Genauigkeit und Sachkenntniss dargest ellt - biss 
1789 im July . 

Memoires de M arm o n t e 1. T . I-IV 7). - Bekanntschaft mit dem 
Geist der Gesellschaft der Hauptstadt und denen Coryphäen der 
dortigen Gelehrten. 

1) Ernst Ludwig Posselt, badischer Verwaltungsbeamter, Historiker , schied 1796 aus 
dem badischen Staatsd ienst aus, um sich ganz seinen historischen Arbeiten zu widmen . 
Das „ Chronologisch e R egister der Fränkischen Revolution von 1787- 1799" erschien 
in 3 Bänden, von 1808-1820. Possclt war, wie Stein richtig bemerkt, stark von den 
Ideen von 1789 beeinflusst. 
2) E in pol itisch es Jalubuch , begründet 1758 unter der Mitwirkung Edmund Burkcs, 
das sich für die damal ige Zeit hauptsächlich auf die Parlamentsb erichte stützt. 
8) Jean Charles Dominique Lacrctcllc (1766-1855), R echtsanwalt, Publizist , Geschichts­
schreiber , stand wiihrend der R evolution auf der Seite der Gironde, später eifriger 
Gegenrevolutionär. Von Ludwig XVIII. geadelt. Er begann seine „ Histoire de 
Ja Franec pendant lc XVIII. Sicclc im Jahre 1795, sie erschien aber erst im Jahre 
1808. 
4 ) Gabriel Senne de Meilhan (1736- 1803) , Intendant unter dem ancicn rcgimc, wanderte 
1791 aus, zuniichst nach Aach en, später nach Russland , zule tzt nach weiter en Irr­
fahrten nach W ien. Der genauere Titel seines W erkes lautet: „ Du Gouvernement, 
des llfocurs e t des Conditions en Francc avant Ja R evolution" (1797). 
6 ) Verfasser Fran<;ois R ene J ean de P ommercnil (1745- 1819), fran zösischer General, 
E xaminator Napoleons auf der Kriegsschule zu Paris, sp iitcr Brigadier, tra t 1800 aus 
dem Heeresd ienst in die Verwaltung über. 
6) Picrre Victor, Baron de Bezcnval (1722-1791), General , GünstJjng Marin Autoi­
nettes, kommandierte die im Juli 1789 um Paris zusammengezogenen Truppen, erwies 
sich als ziemlich unfiihig und suchte schon am 14. Jul i 1789 mit falschen Pässen zu 
fliehen. Seine „Memoires" wurden 1806 aus seinem Nachlass herausgegeben. 
7

) J ean Frnn<;ois Marmontcl (1723- 1799), Dichter und Schriftst eller , Gcgucr der 
Revolution. Vollständiger Titel seines W erkes : „Memoires d 'un P crc pour servir i\ 

l 'Instruction de scs Enfnnts" . 1804. 4 Biindc. 
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Se g ur , Histoire de Frederic Guillaume. T. I-III 1) . - Nahm selbst 
theil an den Verhandlungen der Französischen Diplomaten in B erlin 
und Peter sburg ao . 1787-92 und beurtheilt Friedrich Wilhelm 
unger echt und mit Bitterkeit. 

B u r k e , R eflections on thc French R evolution und Letter s to a 
m ember etc. T. III seiner W erke. - Sie sind das W erk eines grosscn , 
erfahrnen Staats Manns, der mit tiefer Sachkenntniss und einer 
gl änzenden Beredsamkeit die Sache der gesetzlich en bürgerlich en 
Ordnung, der R eligion und der Sittlichkeit gegen seichte, eitle und 
verbrecherische N euerer verth eidigt. 

D ' I v er n o i s , Geschicht e der Französi sch en F inanzen , 1796 2) , über­
setzt durch Gentz. - Die in den öffentlichen Blättern vorhandene 
Materialien über den Finanz Zustand sind mit Scharfsinn b enutzt, 
er h at aber unrichtig aus seiner Zerrüttung auf die Unmöglichkeit, 
den Krieg fortzusetzen , geschlossen . 

Ra m e 1, Sur les Finances de l a Republique franc;aise ju squ'en l'annee IX 
oder biss 99/1800 3) . - Selb st Finanzminist er , st ellt er den Gang 
dieses Verwaltungszweigs mit Sachkenntniss dar. 

Ca 1 o n n e , De l 'ctat de la Francepresent et Avenir. - 1790. Octob er 4). 

Enthält ein ausführlich es Bild v on der durch die Maasr egeln der 
National Ver sammlung v erursachten Finanz Verwirrung. 

Ga n i 1 h , E ssai sur le Revenu public. T . I. II 0). - Eine gedrängte 
Darst ellung der Französi sch en Finanz Geschichte. 

Campagne du General Buon ap arte en Italic. T. I. II 6) . - Aus den en 
Bulletin s und offiziellen Französi sch en Berichten zusammen ge­
tragen , aus einseitigen , vorsätzlich entst ellt en Quellen . 

Precis des Evenements militaires en 1799 par M a t t h i e u D u m a s 
T. I. II 7). Unpartheyisch e D arst ellung aus den öffentlich en Blättern 

1) Louis Philippe Comtc de Scgur (1753- 1830), Teilneluncr am amerikanisch en 
Unabhängigkeit skrieg, spä ter Gesandter in Petersburg, dann kur ze Zeit in B erlin 
(1792), um Prcusscn von der Teilnahme am K oali t ionskrieg abzuhalten. Verfasste 
bald n ach seiner Rückk eh r n ach Frankreich di e von Stein benützte „ H istoire des 
principaux l!;venements du R egne de F rcderic Guillaume II" (erschienen 1801. 3 Bde.). 
Nicht zu vcrwecl1seln m it seinem Sohn, dem General Phil ippe Paul Comte de Scgur, 
dem Verfasser der bekannten „ Histoirc de Napoleon et de Ja Grande Armee 1812". 
' ) Vgl. die Anmerkungen zu r Nassauer D enkschrift in Baud II. 
3) Jaqucs R amcl de Nogaret (1760- 1819), Advokat , Mitgl ied der Nationalver samm­
l ung und des Nationalkonvents, Finan zmiruster un t er dem Direktorium (1796- 1799), 
gestorben im E xil in Brüssel , du er 1792 für den Tod des Königs gestimmt h atte. 
Sein Buch „ Des F iuauccs de Ja R cpubliquc Fraui;aise" ersch ien 1801. 
4) Ch arles Alcxandre de Calonue, Intendant, F inanzm inist er von 1783- 1787, eifriger 
lit erarisch er Gegner der R evolution, wanderte n ach seinem Sturz n ach E ngland aus, 
ging von dort , nach kurzer v orübergeh ender Rückkehr n ach Frankreich im Jahre 
1789, nach Deu tschl and an den H of der ausgewanderten P rinzen nach Coblen z. Gest. 
1802 (Vgl. Bel. 1. S. 225). 
6 ) Vgl. S. 339 u nd S. 493. 6) Von Pommercuil. 
7) Matthicu Dumas (1753- 1837), General , Freund und Mi tarbeiter Lafnyettes bei 
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genommen und Beurtheilung von einem kenntnissvollen Soldaten -
als p eriodisch e Schrift nach den Ansichten des Augenblicks, die spätere 
Materialien der Zeit Geschichte konnten nicht benutzt werden. 

Beau c h am p , Histoire de la Guerre de la Vendee. T. 1-III 1). 

Reichthum an Thatsachen, lebhafte Darst ellung äusser st inter­
essanter B egeb enheiten und Men schen. 

G e nt z , Historisches Journal p. 1799 et p. 1800 2). Einzelne Haupt 
Begeb enheiten mit Treue und Gründlichkeit dargest ellt und mit 
richtigen, scharfen politisch en Blick b eurtheilt. 

Arno u 1 d, Histoire generale des finances de la Francc 3). Lobredne­
risch, einseitig, b ekannt mit dem Gegenstand, den er b ehandelt. 

Ha 11 e r s Geschichte des Congresses zu Rastatt. T. 1-VII 4) . Ge­
haltreiches W erk eines auf R echt und Wahrheit haltenden Schweize­
risch en Staatsmannes, sowie auch seine 

Geschichte des Ocsterreichischen F eldzugs in der Schweiz. 1799 5). 

M a s s e n b a c h , Memoires 6). Enthält Materialien über den Zustand 
Preussen s, seines Cabinet s, seines Heers und dessen Leitung im 
Jahre 1792, 93, 94. 

C o x e , Geschichte des Hausses Oest erreich biss 1792 7
) . Enthält inter­

essante Nach1·ichten aus den Berichten des Englischen Gesandten. 
F 1 a s s an , Histoii·e de la Diplomatie frani;:aisc 8) . Gemässigt, billig. 

der Bildung der Nationalgarde, auch spiltcr als militiirischcr Organisator vielfach be­
währt, Generalintendant der Grossen Armee im J ahrc 1812. 
1 ) Alphonse de ß cauchamp (1767- 1832), ursprünglich sardinisch er, spiitcr franzö­
sischer Offizier im Dicust de r revolutionliren Sich erheitspolizei. Die „ Histoirc des 
Gu crres de Ja Vendcc" erschien 1806. 
~) B egründet 1799 von Gentz als Monatsschrift, 1800 als solche von ihm wieder auf­
gegeben, vertrat in li terarisch und politisch gleich gltinzcndcr und erfolgreicher Weise 
den Gedanken des geistigen und materiellen Kampfes gegen das revolutionäre Frank­
reich , aussenpolitisch und innenpoli t isch ganz englisch orientiert und auch finanziell 
von E ngland unterstützt. 
3) Ambroisc Marie Arnould, Finanzmann, Mitglied des Rats der Alccn und des Tri­
bunals. Sein von Stein benutztes \Vcrk erschi en 1806. 
4 ) Carl Ludwig von H aller, Enkel des Dichters und Naturforschers Albert von Haller 
(s. Band I S. 8), geb . 1768 zu B ern, 1806 Prof. der Geschichte und der Staatswissen­
schaften daselbst, verlicss später seine H eimat wegen politischer Differenzen mit dem 
Rat von Bern, gcst. lß54, ursprünglich Anhänger, später der h efti gste Feind d er 
R evolution, d er Begründer der r estaurativen Staatswissenschaft. Genauer Titel seines 
von Stein zitierten \Vcrkes: „Geheime Geschichte der Rastatter Fried ensverhand­
lungen". 6 Teile in 7 B änden. Germanien 1799. 
6) „Gesehlchte der Wirkungen und Folgen des Oesterreichischen Feldzuges in der 
Schweiz". 2 Bände. 1801. 
0

) s. s. 58. 
7

) William Coxc (l 747- lß28), englischer R eisescliriftst ellcr und Historiker. 
8) Jean Bnptis t c Gaetan de R nxis de Flassan (1760- 1845), Diplomat und Geschichts­
schreiber. Genauerer Titel seines W erkes : „ Histoirc gcnerale et raisonnce de la 
Diplomatie franc;ai se jusqu'il la Fin du R egne de Louis XVI" (lß08, 6 Bände). 
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1. Ab t h e il u n g. 

V o n 1786 b i s s z u m M o r d L u d w i g s X VI., 

d e n 31. J a n u a r 1792. 

A 11 g e m e i n e A n s i c h t c n d c s G e g c n s t a n d e s. 

Die G c s c h i c h t c d e r R c v o 1 u t i o n und die D a r s t c 1 -
1 u n g ihr e r R c s u 1 tat e 1 e hrt die Würdigung clicscr Begeben­
h eit, ihrer U r h e b e r und d e r entstanden en n c u e n 0 r d n u n g 
der Dinge und beantwortet die Frage, inwiefern diese der Men schheit 
frommt und jen e Bewunderung verdienen . 1 h r c Q u e 11 e n waren 
unrein : die S c h w ä c h e d e s R e g c n t e n , die e i t 1 e N c u -
c r u n g s s u c h t und der wilde Parthey Geist im Volke, i h r e R e -
s u 1 tat e verderblich, denn nachdem der Thron gestürzt und das Volk 
er schöpft und der Qualen innerer Zerrüttung müde war, so ri ss ein küh­
n er , glüekJichc1· Feldherr die Oberherrschaft an sich, er gründete im 
Innern eine fest e, gleichförmige, alles umschlingende Alleinherrschaft, 
gestützt auf den Glanz seiner Siege, die den n eu en Thron umgebende 
Pracht, die Sehnsucht nach genüsslicher Ruhe, den Untergang der kühneren 
Freunde der alten Verfassung und auf die Unterdrückun g oder Ver­
führung durch Gold und Ehrenst ellen der Uebriggebliebenen. Zugleich 
vollendete er den U n t e r g a n g d e s E u r o p ä i s c h e n S t a a -
t e n b und es, dieser V creinigung zahlreicher freyer Staaten, der en auf 
Besitzst and und Verträge beruhende Rechte die Wach samkeit aller stützte, 

an dessen St elle setzte er die drückende Uebermacht Frankreich s, und die 
Vorschriften des Völker R echts und des Herkommen s verdrängten die 
Launen und der Dünkel des Eroberer s. 

Von der Geschichte der Französisch en R evolution erwartet man die 
Darst ellung des Zu s t an d e s d e s 1 n n e r n , des K a m p f e s d e r 
P a r t h e y e n , d e s S t u r z e s d e s K ö n i g t h u m s , des m i s s -
1 u n g e n e n Versuchs einer R e p u b 1 i k, endlich der Wi e d e r -
h e r s t e 11 u n g einer auf Armee und Bureaucratie gegründet en A 1 -
1 e i n h e r r s c h a f t. Aber eben so wesentlich ist zur Vollkommenheit 
des Ganzen und zur vollständigen ErkJärung der Ursachen der Siege der 
Französi schen Heere, des Verlustes der Frcyheit der Contincntal Staaten 
eine genaue K e n n t n i s s d e r üb r i g e n g r o s s c n M ä c h t e , 
d e r s i e l e i t e nd e n P e r s ohnen, cl cs Zu s tand es ihr e r 
H ee r e und d e r B esc haff e nh e it d e r in ihr en S taat e n 
h c r r s c h c n cl c n ö ff e n t l i c h e n M c y n u n g. 

Grosse Weltbegebenheiten finden ihre Entst ehung in dem G e i s t der 
Z e it und erhalten ihre nähere Richtung durch g ro s s e Männ e r 
und durch z u f ä 11 i g e E r e i g n i s s c , die in sie eingreifen und mit 
ihnen zusammentreffen , und auch die Franzö. isch e Revolution i st ein 
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Werk des Zeitgeist es, der Individualität der handelnden Persohnen, 
mancher unberech enbarer Ereignisse. 

B esc haff e nheit de s in Frankr e i ch h e rr sc henden 
öffentlichen Gei s te s zur Zeit der Revo l ution 1). 

E s hatte sich ber eits längst in Frankreich eine Unzufriedenheit init den 
bissherigen politischen und r eligieusen Einrichtungen ausgesprochen , 
weil die herrschenden Sitten und Meynungen init ihnen in Widerspruch 
standen. Das Ansehen und der Einfluss des Adels und der grossen Grund­
eigenthümer war en gesunken durch die despotischen Maasregeln Richelieus 
und Louvois, Handel, Staatspachtungen und Staatsschulden hatten den 
Wohlstand der Geldbesitzer und des Mittelstandes vermehrt, hierdurch 
und du1·ch ungebundene Geselligkeit, den sich verbreitenden Geschmack 
an Littcratur waren alle Stände einander näher gebracht worden . Eitle 
und anfangs nach dem Bcyfall der durch die Unsittlichkeit des Hofes 
verderbten oberen Stände strebende Litterat oren vereinigten sich, um die 
Christliche R eligion zu bestreiten und läch erlich zu machen, sie wandten 
in der Folge init fanatischem Eifer Ränke aller Art an, um ihre atheisti­
sche Lehren zu verbreiten. Sie rühmten sich einer zarten Theilnahme 
an den Leiden der unteren Classen , su chten aber der en Neid gegen die 
obere zu r eitzen, indem sie init Uebertreibung und Einseitigkeit die Ge­
brechen des Hofes, des Adels und der hohen Geistlichkeit darst ellten . 
Es waren also die Achtung für Thron und Kirch e, das Ansehen des Adels 
und der Gei stlichkeit bereit s längst untergraben und der Einfluss der 
R entenicrcr und Sophist en begründet , als die Aufmerksamkeit der Men­
sch en auf staatsrechtliche und staatswirtschaftliche Gegenstände ge­
richtet wurde durch den allgemeinen UnwiUen über die Verderbtheit de1· 
R egierung Ludwigs XV. und die Zerrüttung der Finanzen, durch das 
Treiben der Oeconoinist cn , den Streit der Parlamente init dem Hof in 
denen letzten R egienmgsjah1·en Ludwigs XV. und zuletzt durch die 
Theilnahme seines Nachfolger s an dem Kampf Englands mit seinen 
Colonien, und Unglaube, dünkclvolle Halbwisserey, V crachtung des 
Alten , Hang zu Neuerungen hatten schon den öffentlichen Gei st der Nation 
verderbt, als sie zur Berathung über ihren Zustand von einem väte1·­
lichen, wohlwollenden Monarch en aufgefodert und die R eichsstände ver­
sammlet wurden. 
In einem solchen Augenblick, wo die Nation zur Theilnahmc an grossen 
Verbesserungen ihrer Staatsverfassung sich berufen sah, war die Be­
schaffenheit d e r bey ihr h errschenden p o 1 i t i s c h c n M e y n u n g e n 
von den entscheidendst en Folgcn2). Montesquieu hatte durch sein Werk über 

1
) Quclle11a11gabcn S teins z um Folgenden: „ Sur l a Litterature franc,aisc au XVIII Siccle. 

- La Cretelle, Histoire du XVIII Sicclc. - Burkes Works. T. III, p . 151." 
2 ) Quellenangabe Steins zu Folgenden.: „Heeren, Kleine Schriften. Tl. II. p. 208." 
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den Geist der Gesetzgebung die Aufmerksamkeit der denkenden Köpfe seines 
Volkes auf politische Gegen st ände gelenkt, die Idee einer durch National 
R epräsentation gemässigten Monarchie zu dessen Lieblings Idee erhoben. 
Da aber seinen Unter suchungen Erfah:rung und Geschichte zugrunde 
lagen, so führte die Anwendung seiner Meymrngen zwar zu R eformen, 
nicht aber zu einem gänzlichen Umsturz de1· Verfassung. Er hielt den 
Adel für einen nothwendigen Bestandtheil der Monarchie, auch die R echte 
der Geistlichkeit wollte er bcsch:ränkt, nicht aufgeh oben haben , aber seine 
ver ständigen , gemässigten Mcymmgen konnten dencu eitlen oder nach 
Macht und Geld strebenden Partheyhäuptern in der National Versamm­
lung nicht genügen. Zur Erreichllllg ihrer Absichten waren Rousseaus 
Lch:ren geschickter , der , ein Bürger einer kleinen Demokratie, diese in 
seinem „Contrat Social" beständig vor Augen hatte und das allgem eine 
Staatsr echt auf dem W ege der Spekulation wissenschaftlich zu b egründen 
suchte. Er nahm einen Gesellschaftsvertrag an, wodurch die Einzelne, 
so aus dem Stand der Natur trcttcn, sich und ih:r Eigenthum dem all­
gemeinen Willen aller unterwerfen , in eine bürgerliche Gesellschaft sich 
vereinigen und so vereinigt den Souverän bilden . Das Volk besitzt dem­
nach die Souveränität, sie i st unveräusscrlicb, kann nur clmch Volksver­
sammlungen, nicht durch Repräsentanten au sgeübt werden , und ihr 
wesentlicher Zweck ist Erhaltung von Freyhcit und Gleichheit. Eine 
Regierung oder ein e ausübende Macht, so die Gesetze anwendet, ist nach 
Rousscaus Meynung zwar nothwcudig, sie ist aber eine vom Volk j eder­
zeit widerrufhare Commission. 
Rousseaus Syst em fehlte es durchaus an Anwendbarkeit, denn der all­
gemeine Wille eines zahlreichen Volkes bedarf der Leitung der Ver­
edelteren aus ihm, er bedarf eines Organs, und so bleibt immer das Problem, 
wie ein solches Organ einzurichten, um es wohlthätig und kräftig zu 
machen. Ein solches metaphysisches Syst em war also unfruchtbar, und, 
da es R epräsentation ausschloss, für grosse Staaten unanwendbar, an 
deren St elle Rousseau den Bund meh:rerer kleiner Staaten setzen wollte. 
Die Französischen Parthcyhäupter blieb en Rousscaus System auch nicht 
getreu, da sie eine National R epräsentation und National Einheit eines 
zahheichcn Volkes annahmen , sie lnissbrauchten aber sein Ansehen und 
einzelne abgerissene Ideen, um ihren Plan des Umsturzes des Best ehenden 
au szuführen. 

Einflu ss d es National Charact e 1·s auf d e n Gang 
d e r R c v o l u t i o n . 

Die aus solchen Quellen entstandene, nach solch en irrigen Ansichten gc· 
leitete Begierde nach Neuerungen nahm den Charact er der Nation an, 
in der sie ausbrach, sie verbreitet e sich rasch und äusscrtc sich stürmisch 
und rücksichtsloos bey einem aufbrausenden , beweglichen , eitlen und 

38 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

594 VIII. AUS DER „GESCHICHTE DES ZEITRAUMS VON 1789 BISS 1799" 

unmoralischen Volk. Selbstgefälliger Dünkel und Neuerungssucht, welche 
Lehren und Beyspiele de:r Geschichte und de:r Zeitgenossen vcrhölmte, 
leitet en es, sein Betragen ward verwildert und verbrecherisch , sob ald die 
gränzcnloose Schwäche des Regenten allen kund ward. - Die Nation 
zerfleischte sich nunmehr selbst , sie wider stand den ungeschickten An­
griffen des Auslands mit Kraft und uner schütterlich em Muth, hätte aber 
doch zuletzt die errungen e Uebermacht vcrlobl'en , wäre sie nicht, ermüdet 
von inneren Zerrüttungen , besorgt wegen der Gefahr von aussen , einem 
Dictator dien stbar geworden. Nun erfolgte ein Zustand, wo jeder eilte, 
durch Gehorsam sich des n eu en H errn Beyfall zu erwerben oder die edler en 
Gefühle der Freyhcit in sein Inner es zu ver schlicssen, wo aller Gemein 
Geist, aller Sinn für W ahrheit und Recht und jedes Gefühl der Sclh­
sUindigkeit vel'Schwand und deren Stelle platter Egoismus, Sinnlichkeit 
und kriech ende Ränkesucht einnahmen. Die i·cpublikanische Ein­
richtungen verwandelten sich in gehaltloosc Gaukelspiele, die h ochtönende 
Phrasen wmdcn vergessen , nur die Sprache der unbedingt en Unter­
wfufigkcit, der gesuchtesten Schmcicheley durfte laut werden. Diese 
plötzlich e V crwandlung glühender R epublikaner in geschmeidige, charac­
t erloosc, vom Wink eines Einzigen abhängige Höflinge müsst e mitleidiges 
Lachen erregen , wäre nicht diese1· Leicht- und Sklavensinn die Quelle 
eines so grosscn und weitverbreitet en Elends gewesen. 
Bey einem gutgearteten, verständigen, b esonnen en und wahrer F1·cyheit 
fähigen Volk hätte eine Umändcrung . einer Staatsvel'fassung einen 
anderen Gang genommen , wie es aus dem Beyspicl der Eugläuder , 
Schweitzer, Holländer uncl Angloamerikaner klar wird. 

V e r g l e i c hung de s Zcit a lt c 1· s d e r Franzö s i sc h e n 
R e v o l u t i o n m i t d c m d e r R c f o r m a t i o n. 

Die Unzmeich cnhcit des öffentlichen Einkommens (Deficit) war zwar die 
V crnnlassung des Ausbruch s der R evolution, aber so wenig ihre letzte 
Ursach e als Tetzels Ablasskram dc1· Entstelnmgs Grund der R eformation , 
beide Begebenheiten entstanden aus dem Zeitgeist und dem mornlischen 
Zustand der Völker. Vergleicht man aber die Geschichte der R eformation 
mit der der R evolution und beide Zeitaltei·, den en jede Begebenheit zu­
gehört, miteinander, so wird es klar, dass das letztere die Vergleichung 
mit dem erst er en nicht aushalte. Ein misslungener, leichtsinniger Ver­
such einer zahlreichen Nation, ihre Staatsverfassung umzuformen, un­
geschickte partielle Einwürkung fremder Mächte, ein Eroberungskrieg, 
geführt durch einen glücklichen Feldherrn gegen mittelmässigc, selbst 
geist esschwache H eerführer der vereinzelt auftrettendcn Nationen , 
bieten weder in ihrer Darstclluug noch in ihren B.csultaten das Interesse 
an , welches dem grosscn Schauspiel zugehört des Wiederauflebens der 
Wissenschaften, des ernsthaften, b ehanlichcn Kampfes reine1·e1·, i·cligieuscr 
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Meynungcn mit dem Aberglauben und der Priest erherrschaft, der Ent­
deckung und Aneignung eines neuen Wclttheils und des Aufblühcn s eines 
unermesslichen Handels. In j en em Zeitalter er scheinen ausserordcntlichc 
Männer voll Ernst und Kraft und aussc1·ordentliche Begeb enheiten, in 
dem unsrigen ausserordcntlich e Begebenheiten , durch Gemeinheit und 
Ungebundenheit gewöhnlicher, grossc Massen leitender Men schen mit 
Leichtsinn und Schwäche h crbcygcführt . J enen Männern verdanken wir 
Geist esfreyhcit, Wiederaufleben der Wissenschaften, Nationah·cichthum, 
den Europäischen Staatenbund und die ganze Blüthc der neueren Cultur, 
deren St elle j etzt Geistesdruck, allgemeine Niedergcsehlagcnhcit,Hingcbcn 
unter die launenhafte, ungebundene H errschaft eines Eroberer s, um sich 
greifende Verarmung eingenommen haben. 

Vergl e ichung d e r Franzö s i s ch e n R e volution mit 
der Engli sc h e n ao. 1648 und 1688. 

Die Französisch e Revolution hat einige Aehnlichkeit mit der Englischen 
im J ahl'e 1648 in ihrem Gang und in ihrem Schluss, nicht aber in ihrer 
Veranlassung und der Handlun gswcisc der beiden Völker. 
Die Englische Revolution des Jahres 164.8 b egann mit dem Kampf zwisch en 
dem König und den Freunden der Freyh cit, j ener nahm die Rechte der 
Krone in dem Umfang in Anspruch, wie sie seine despotische Vorfalncu 
aus dem Hause Tudor besessen hatten , diese suchten sie in die Gränzcn 
einer gcmässigtcn Monarchie einzuschränken . - Die Englisch e Nation 
war besonnen, sittlich , r eligicus, zum Thcil fanatisch. Nach dem Au sbruch 
des biü:gcrlich cn Kl'icgcs und wälucnd der Hitze des Str eits b enüichtigtcn 
sich die Independenten und Fanatiker der H cn schaft, uud einer aus ihrer 
Mitte, verleitet durch seinen Ehrgeiz, 

1 
benützte die Anhänglichkeit dc1· 

Armee, die er durch Geisteshaft, inilitairischc E igcuschaftcn und H cuchclcy 
erworben hatte, um die Oberherrschaft zu erlangen , die er mit Ruhe und 
Glanz ausübte. 
Die Französische R evolution brach hingegen aus ohne eiue vom König 
gegebene V cranlassuug, der vielmehr H'mgst b esessene Vorrechte frcy­
willig aufgab, die Nation ' var leichtsinnig, unsittlich, irrcligicu s, Parthcy­
häuptcr suchten die Monarchie in ein eitles Luftgebilde zu verwandeln, sie 
verfolgt en mit unwissender Ncucrungssucht , ohne Schonung der Rechte 
oder Gefühle ihrer Mitbürger den verruchten Zweck durch noch ver­
r uchtere Mittel , durch Aufruhr, Plünderung, Mord und V crfiihrung. Sie 
wurden durch verwegenere Elugeizige verdrängt, die auf Leichen, Raub 
und Gottesverleugnung ihre H errschaft gründet en. Auch diese fielen 
unter dem Stahl ihrer Gesellen , sie er setzte eine Dfrcktor ial Regierung, 
die zwischen Tyranney und gesetzlichem Sch ein schwankte, sich du.l'ch 
Unsittlichkeit und Habsucht verächtlich machte und zuletzt von einem 
kühnen Feldherrn mit Hohn und ohne Widerstand verjagt wurde, der eine 
vollkommene Alleinherrschaft stiftete. 
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Die Englische Revolution von 1688 ward durch den Drang der Umstände 
h e1:heygefülut Jacoh II. heahsiehtete den UmstUl'z der Staatsverfassung 
und Religion durch Gewalt und mit Hülfe Ludwigs XIV. Die Nation 
wider setzte sich ihm, er floh in das Ausland, und nun ward nut Ruhe und 
gewissenhafter Achtung für Gesetze und Herkommen das Gebäude der 
brittisehen Verfassung befestigt und verhenlicht. 

Zu s tand d e r Nation zur Z e it de s Au s bruch s der 
R e v o 1ution 1). 

In dieser Epoche genoss die Nation eines hohen Grades von National­
reichthum und Wohlstand. Ludwig XVI. hatte das unter seinen Vor­
gängem gesunkene äusser e politische Anseh en durch geschicktes Ein­
greifen in die Deutsch e und Schwedisch e Angelegenheiten , dUl·ch Unter­
stützung der Vereinigten Amerikani schen Staat en wiedc1· gehob en . Im 
limem hen schte ein hoher Grad von Wohlstand, der sich auf einen aus­
gebreiteten Handel und Gewerbefleiss gründete, sich dmch lebhafte 
Unternehmungen und allgem eines Wohlleben äusserte und die Nation 
in den Stand gesetzt hatte, den ko tbaren Amerikanischen Krieg ohne 
bedeutende neue Auflagen und durch grosse, meist einländische Au­
leyhen zu führen. 
Das Verhältniss der ver schiedenen Stände war für keinen drückend, sie 
waren durch den Lauf der Zeit einander nahe gebracht, das Fortrüeken 
de1· unteren in die oberen war wegen de1· Mannichfaltigkeit der Arten des 
Uebergangs der einen in die" andern leicht, besonders vermittels der 
grossen Zahl von käuflich en, in einem reichen Land vielen eneichbarcn 
Stellen , deren Besitz adelte, und in 150 Jahi·cn waren 15 bürgerliche 
Familien zm· Würde eines Duc et Pairs gelangt, welche allein einen aus­
gezeichneten Rang bey Hof gab. Der Adel war allen Abgaben ausser 
der Taille unterworfen, diese Befreyung war aber auf so mannichf'altige 
Art eingcschi·änkt, dass man ihren Bctrng nur auf 2 Mill. Livrcs schätzte. 
In vielen Provinzen, z. B . Elsass, Normandie, lebte ein wohlhabender 
Bauernstand, dessen Armuth in dem übrigen Königreich keine F olge war 
eines m·ückenden Verhältnisses z·wischen Guthsherrn und Unterthanen, 
wie in dem nördlich en Deutschland j en seits der Elbe, in Pohlen u sw., 
denn e1· war pcrsöhnlieh frey, und die noch vorhandene Spuren der Leib­
eigenschaft waren nur nominal , sondern es entstand dicseAi·muth aus der 
zu grosscn Verthcilung des Eigentlmms, der Uebervölkcrung des platten 
Landes und einem fehlerhaften Abgabensyst em (Young, Voyages en 
France, T . I- IV). 
Die Geistlichkeit war r eich , ihr Einkommen wurde auf 144 Mill. geschätzt, 

1
) Qucllc11a11gabcn Steins zum Folgcncle11: „FJnssnn T.VI. - Burkes \Vorks III. 173, 184, 

188, 195. - Arnould , Sur Ja Balance du Commere T. III. N r. 2. eine Vergleichung der 
lfonclcls lrnlancen ao. 1716 und 1786. - Neck er, Sur l ' Adrninistration des F innnces 
u. s . w. - 1\foillrnu, Du Gouvernement d e la F nmce avant Ja Revolution" . 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

VIII. AUS DER „GESCHICHTE DES ZEITRAUMS VON 1789 BISS 1799" 597 

wovon 4,5 Mill . der Antheil der Pfarrer , 99 der der wenig zahlreichen 
hohen Geistlichkeit war, die zu den Staatsbedürfnissen nur 17 Mill. bcy­
trug und zu wenig leist ete. Die Anzahl der Männer von Geist, Gelehr­
samkeit, Sittsamkeit, Urbanität au diesem Stand war gross, die unter 
denen Ausgewanderten im Ausland b ekannt gewordenen Erzbischöfe von 
Reims, der Cardinal von Rochcfoucauld, der Bischof von Laon waren 
Zierden ilncs Standes, sie und so viele Tausende von vertriebenen Geist­
lich en opferten \Vohlstand, Familie und Vaterland ilncr Uebcrzcu gung 
auf, und ih1· Betragen entsprach der H eiligkeit imcs Berufes. 
König Ludwig XVI. r egierte milde, ·wohlwollend, gerecht, Verhaftungs­
befchlc wai-cn schon unter seinen Vorgängern selten, und als das Volk 
(July 1789) die Bastille stürmte, so fand man nur fünf Verhaftete darin , 
nämlich vier Verbrccl1er und einen Vcrriicktcn. 
\Vas verleitete also eine r eiche, gebildet e, milde r egierte Nation zum 
wilden Umsturz ihrer Verfassung, zum Mord ihres Königs, zum Verbannen 
und Erwürgen ihres Adels und [ihrer] Gei tlichkcit, was vermochte sie, 
einen auswärtigen und bürgerlichen Krieg zu erregen , sich scbcusslichcn 
Tyrannen Prci s zu geben, die ihr Leben und Eigcnthum v er schwendet en , 
ilu·c R eligion hölmend unterdrückten und alle wissenschaftlichen An taltcn 
und Kunstwerke frevelhaft zcr st ölutcn? 
Die Geschichte der J alnc von 1789- 99 enthält die Beantwortung dieser 
Fragen . 

Ent s tehung d es D e ficit s. 

Die nächste V craulassung der R evolution war das Deficit .... , welches 
[den König] zur Zusammenberufung der R eichsstände b estimmte. E s 
war ber eits unter Ludwig XIV. und XV. cnt tandcn , durch gros. e, mei st 
crfolgloosc Kriege, du:rch die Verschwcndm1g des Hofes, und alle Versuche, 
das Uebcl gründlich zu heilen, vereitelte dc1· Widerspruch der Nation gegen 
j ede zwcckmässigc und du:rchgreifcndc Finanz Maasrcgel wegen imcr Un­
kunde staatswirtschafrlich cr G1·undsätzc, durch die Selbst sucht der b e­
frcytcn SHindc und priv:ilegirtcn Provinzen , die vc1·kehrtc Widersetz­
lichkeit der Parlamente gegen j ede gründliche Verbesserung des Aus­
gaben und Anlcyhe Systems (Ganilh, Snr lc R cvenu public, T. II, p. 55) . .. 
Folgt eine ausführliche D arstellung der Entwicklung der französischen 
Staatsfinanzen bis zum Jahre 1789. 
Die Verwaltung der Finanzen c1·hiclt nach dem Abgang zweic1· kaum 
hemerkcnswcrther Vorgänger 1

) H cn von Calonne durch den Einflu. s 
der Frau von Polignac, einer Freundin der Königin. Er besass Lcb­
haf-tigkeit und Bildung des Geist e., Leichtigkeit im Arbeiten , K enntni s 
des V erfasstmgs und Geschäftsgangs, Witz, F1·ohsinn , gefällige Fo:rme11 
man tadelte seinen Maugcl an sittlichem Eru t und an Sparsamkeit, seinen 
1) Qucllcrwngabcn Steiris zum Fo!genclc11: „ ß czcnval III, 180. - ß crtrnud clc Mollc­
villc T. I." 
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Leichtsinn , seine Nachgiebigkeit gegen die Zudringlichkeiten der Hof­
leute (Bezcnval T. III p. 53 - F lassan, Histoirc de la Diplomatie fran­
caisc T. VI p. 404 - Marmontel, Memoires III p. 323). 
Folgen einige A usfilhnrngen iiber die Finanzpolitik Calonncs und die weitere 
Verwirrung der Finanzen unter seiner Verwaltung. 
Diesem vcrwintcn Finanzzustand wollte Calonne durch einen grossen 
Umformungs Plan des Abgaben Syst ems abhelfen und ibm Populal'ität 
und Schutz gegen die Widersprüche der Parlamente verschaffen, 
indem er ihn einer Versammlung der angesehensten Männer aus 
allen Ständen zur Be1·atlrnng und Zustimmung vorlegte. Die V cr­
sammlung der Notabeln ward eröffnet am 27. Februar 1787, der König 
hatte dazu die Prinzen vom Hauss, die b edeutendst en Männer aus der 
Geistlichkeit , dem Adel, den Gerichtshöfen berufen, und ihn en wu.l'den 
von H errn von Calonne seine Finanz und V erwah ungs Plane vorgelegt 
(Collection J cs Memoires present es a !'Assemblee des Notables. 1787. -
Gentz, Hi torisehes J ournal pro 1799 T. I p . 235), nämlich l. die all­
gemeiue, gleichförmige Best eu erung allen Grundeigenthums mit einem 
aliquoten T eil des Natural Ertrags, 1/ 20 T eil vom b esten , 1

/ 40 vom schlech­
t est en Boden , 2. Tilgung der Schulden der Geistlichkeit durch Veräusse­
nmg ihrer Grundzinsen und Ehren R echte, 3. unbedingte Freyhcit des 
inneren Getraidehandels, 4·. Aufhebung der W egfrohi1dcn , deren Stelle 
sollt e eine Geldabgabe er setzen , 5. Einfüluung gleichförmiger GränzzöJle 
statt der abzuschaffenden Binnenzölle und 6. eines gleichförmigen Satzes 
des gezwungenen Salzes zu 7 U per Kopf, 7. Bildung von Proyjnzial 
Versammlungen aus Abgeordnet en der Geist lichkeit , des Adels, der 
Städte, welchen die Vertheilung der Abgaben in der Provinz und die 
Entwerfung der das Inner e der selben b etreffenden Verbesser ungsvor­
schläge z. B. \Veege, Armen Anstalten usw. anvertraut werden sollt e . 
Die Versammlung der Notabeln erfüllte aber keine der Erwartu11gen 
des H errn von Calonne wegen der Unbckanntschaft des Adels mit den 
inneren Verwaltun gs Angelegenheiteu, der Auhänglichkeit der vom Erz­
bischof von Toulouse, Mr. de Brienne, geleit et en Geist lichkeit au ihre 
Abgabenfreyhcit, wegen des allgemein sich äussernden Geistes de1· Unge­
bundenheit, der euerungssucht, endlich wegen des leicht sinnigen , eitlen , 
beweglichen Charact crs der Nation. Das Zusammenberufen vieler Men­
schen zur Beratlnmg über einen alle intcressircndcn Gegenstand ver­
ursachte eine Gährung, die die Feinde des H enn von Calonne, der nach 
H enn von V ergennes Tod sehr vereinzelt stand, zu seiner Ent fernun g 
benutzten . Sie bestanden aus den Frnunden des H enn von Ncckers und 
aus dem Erzbisch of von Toulouse, welcher n ach der Prinzipal Mini. t er 
Stelle strebte, aus dem Gross Siegelbewalll'el' Miromcnil , der einen Mr. de 
Neville zum Gen eral Controllcur bestimmte 'und mit dem Parlament sich 
insgeheim verbunden hatte. Die Behauptung des H errn von Calonne, bey 
dem Antritt seiner Verwaltung ein Defizit von 80 Mill . gefunden zu haben, 
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der im Comptc Rendu des H. v. Nccker angegebene Ucbcrschuss scy also 
irrig, verursachte ein lautes Gcschrey der Freunde des letzteren und einen 
Wechsel von Streit Schriften zwischen bcirlen Staatsmänncr11, der das 
Misstrauen des Publikums gegen H errn vo11 Calonne vermehrte, (Calonnc, 
Etat de la France, p. 437). Er beleidigte die Notabeln, indem er sie einer 
Widersetzlichkeit gegen die wohlwollende Absichten des Königs ver­
dächtig machen wollte, sie gl'iffcn ihn lebhaft an, alle Stimmen erhoben 
sich gegen ihn , die Königin war ihm abgeneigt, und der König bewies in 
diesem cntschcidcudcn Augenblick seine Schwäche, indem er Calonnc 
entlicss und hierdurch auch dessen Plane aufgab. 
Durch den Einfluss der Königin und wegen der Abucigung des Königs 
gegen Neckcr, den er für stolz ll.lld h errisch hielt, ward der Erzbischof 
von Toulouse zum Chef du Con seil des Finauccs ernannt, ein ehr­
geiziger , scMau cr , gewandter Mann . . . 1) , geüht in der lntriguc und 
der Kunst , \Veihcr zu leiten , ohcrflächlich , der Finanzwissenschaft ganz 
uukundig, leichtsinnig, scJhstzufricdcn , unternehmend, habsüchtig u11d 
incJjgicus. (Molleville 1. 71. 77. Marmontcl IV. Bezenval III. 241. 
Flassan VI. 4·22). Der neue Minist er erwartete keine Hülfe von denen 
Notabeln, ohnerachtct sie in die Aufhehuug der Stcuerfreyheiten bereits 
eingewilligt hattcu, er entliess sie bald, ohne sich der Parlamente versichert 
zu haben , und wollte de1· Finanzverlegenheit durch eine allgemeine Grund 
Stcue1· und eine Erhöhung und Ausdähnung des St empel Edicts ab­
helfen , das Parlament verweigerte das Einregist1i.rcn , fodertc die Ein­
sicht der Staats R echnungen, ward Jrnch Ti:oycs verwiesen (Bczcnval 
T. III. 245), enthielt sich aller Geschäfte, und es ent stand eine allgemeine 
Stockung der R echt spflege. 
Dei· nun zum Principal Minist er förmJich ernannte Erzbischof 
(August 1787) unterhandelte mit dem Parlament, versprnch diesem die 
Zurücknahme der J1 cucn Fiuanz Edict e, erhielt von ihm dagegen eine 
schwankende Zusage der Einwilligung in eiuc von allen Vermögen ohne 
Unterschied zu c1·lcgcnde Abgabe des zwanzigst en Thcils des Einkommens 
(vingtainc), verweigerte sie al)cr, sobald es zurückberufen war, und 
hingerissen durch den E influss seiner jüngeren, Neuerungen liebenden 
Mitglieder erklärte es förmJich (August 1787), die V crwilligung ncuc1· Ab­
gaben st ehe nicht ihm, sondern nur den R eich sständen zu. So entsagt e 
dieser angeseh en e Gcrichtshofleichtsinnig in einem Augenblick der grösst eu 
Gcfab.r einem von ihm seit J alu·hundert cn b ehauptet en R echte und ver­
weigerte die dem Staat in seiner Noth schuldige Unter stützung, ohne die 
hieraus entst eh enden unüherschbaren Folgen zu erwägen. (Ncckc:r, 
I-listoirc de la R evolution, T. I. 39.) Die Verlegenheit der Staat s Cassen 
stieg, der Prinzipal Minist er versuchte, da er den W ccg der Abgaben 
Erhöhung aufgehen musste, den der Anlcyhcn , er beschloss eine Anleyhc 

1 ) Folgen einige unleserliche Worte. 
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von 4.00 Mill., in vierjährigen T erminen zahlbar, unterdrückte den Wider ­
spruch des P arlaments durch eine feyerlich e, vom König geh altene Sitzung, 
Seance Royalc, 17. Novembe1· 1787, in der die R edner des Gerichtshofs 
sich die frechsten Aeu sserungen über clic Gränzen der königlich en Gewalt 
erlaubten , die Zusammenberufung der R eich sstände foderten, und wo 
der H erzog von Orlean s eiue feierliche Prot cstation gegen die Befehle 
cles Königs einlegte, die ihm Verbannung auf seine Güther zuzog. - Bezen­
val (T. III p . 308) schildert cliesen clurch seine Verbrech en , seine Feigheit 
und seinen schmählichen Unter gang so berüchtigten Prinzen seht- treffend 
„ Le Duc d'Orleans a l'cx'tericur agreable, son visagc cst dcforme p ar la 
corruption de son sang, son education a et c b onne, mais apres, il se livr a 
a la debauche, il est cr apuleux saus grossieret e, prodiguc et mcsquin, haut 
et familier , facilc et dangcr eux, il a de l 'aptitude a tout et ne peut s'appli­
qucr a rien. P ar libcrtinage d'imagination il vise a l'indcpendancc, dct est e 
le p euplc et le courtise, r echcrche unc fausse gloire et t ouch c au mcpris" 
also fähig, aber eitel, leichtsinnig, ungebunden , innig verderbt und ohne 
H altung und Kraft, für alle fremde Bosheit empfänglich , aber selbst zu 
erbärmlich, um zu ihrer Ausfühi-ung sogar in der Erwartung eigenen 
Vortheils ein Wagniss zu best eh en. Der Pl'incipal Minist er ver suchte, die 
Macht der gegen ihn ver schworenen Parlamente einzuschränken, indem er 
ilncn Gerichts Crayss durch Errichtung von Ober Acmtern zur Ent­
scheidung aller R echtssachen biss zum Betrag von 20 /m L . verminderte 
und ihnen alle Theilnahmc an der iunern Verwaltung, besonders das 
Einregistrireu der Gesetze, entzog und sie einer Cour Plenicrc übertrug, 
die aus denen Pairs, denen Parlaments Präsidenten , denen Marschällen 
und den en Oberhofst ellen bestand. Alles ward mit dem grösst cn Geh cim­
niss zur Ausführun g vorbereitet , die Bekanntmachung geschah fcyerlich 
unter dem Schutz der ausgerückten Besatzungen im ganzen Reich auf 
denselben T ag (8. May 1788) denen ver sammlet en Parlamenten, dem 
Pariser durch den Gross Siegelbewahi-er Lamoignon in der Gegenwart 
des Königs, in d en Provinzen durch die Gouverneurs und Intendanten, 
und zugleich ver sprach man förmlich nach Verlauf von 5 Jahren die 
R eichsst ände zusammen zu berufen. Die ganze Maasregel war abe1· wegen 
der Schwäche der R egierung unwürksam, der Unwille der Parlamente 
und ihrer zahlreichen Auhänger äussertc sich laut, in P a1·is durch Unruhen 
und Un gezogenheiten des Pöbels, an denen d_er an gesessene Bürger nicht 
Theil nahm, in denen Provinzen durch die allgemeine Widersetzlichkeit 
aller , besonders in Bret agne und Dauphinee, in dieser Pn)vin z vcrsammlcten 
sich die längst aufgeh obenen Provincial Stände eigenmächtig nach selbst 
gewählten Form en . (July 1788. - Mollevillc 1. 77.) 
Die allgemeine Gärung (1788) wurde gen ährt durch die Geistlichkeit 
aus Unzufriedenheit über ihre beabsichtete Best euerung, durch den Adel, 
der vcrdriesslich über seinen verminderten Einfluss bey H of war , Neue­
rungen wünschte, ohne ihre Folgen zu berechnen , durch ungebundene und 
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eitle Schriftst ellcl', die in l<'lugschriften und dul'ch ihr 'l'l'eibcn in Gesell­
schaften verdel'bliche und die bürgerliche Ordnung untergrabende Mey­
nungen vcl'breitcten, endlich durch die Staatsgläubiger , die fül' ihr V cr ­
mögcn besorgt und höchst misstrauisch gegen den Principal Minist er 
waren. So entwickelte, b efestigte und verbl'citct c sich ein verwildcrlcr, 
zügellooser , öffentlichc1· Geist , ein n eucl'ungssüchtigcr Schwindelgeist 
(Bezenval III. 321. Necker, Sur la R evolution Fran<;aisc I p . 35), dem 
der erschreckte Prinzipalminister nachgab, statt ilm zu beherrschen, im 
August 1788 die Cour P lenicre aufhob, das feycrlfohc Versprechen, den 
R eichstag auf 1. Mai 1789 zu berufen, durch den König crtheilen licss und 
alle Behörden, selbst alle Gelehrten auffodertc, ihr Gutachten über die 
R echte und die Verfassung der Französischen SUindeve1·sammlung abzu­
geben, wodur ch er eine Menge zum Thcil äussc1·st frecher staatsrecht­
licher Schriften veranlasst e. Er hatte das königlich e Ansehen herabge­
würdigt durch den Leichtsinn und die Uebcreilung, womit er grossc Maas­
r egcln cl'griff und die Schwäche, womit er sie bei jedem Widerstand auf­
gab. Zuletzt nöthigte ihn die gänzliche Erschöpfung der öffentli chen Casscn, 
die Zahlungen zu 2

/
5 

in Papiel' und 3
/ 5 in Gold zu verordnen, welches 

ein so h eftiges Gcschrcy der Staats Gläubiger erregt e, dass der König 
auf die dringende Vorstellungen des durch die H erzogin von Polignac dazu 
bestimmten Grafen von Artois den Erzbischof cntliess (25. August 1788) 
und auf dessen Rath, wie man sagt, Neckcr zum Finauzministe1· c1·nannte 
(Bezcnval II. 360. Mollevillc T. 1.). 
Verabschiedung und Selbstmord Lamoignons 1) . 

Ncckcr fand bcy dem Antritt der Verwaltung die Finanzen zenüttet , den 
Credit vernichtet, die unteren Volks Classen unzufrieden über die hohen 
Gctraideprcissc, die ganze Nation in heftiger Bewegung über die Ver­
sammlung der R eich sstände, beschäftigt mit denen sich darauf beziehen­
den staatsrechtlichen Fragen, das Ansehen des Thrones herabgewürdigt. 
Da ihm diese Lage es zur Pflicht machte, die Nation in ihrem ungestümen 
Streben nach einer Verbesserung ihrer Staatsverfassung zu leiten, so muss 
die Geschichte seiner Gcschäftsfüh1·ung die Beantwortung der Frage en t­
halten: welchen Mängeln in der Verfassung wollte er abhelfen, welche 
bessere Einrichtungen an ihre St eJle setzen, welche Mittel wandte er an, 
um auf die Reichsstände Einfluss zu erhalten , um die öffentliche Mcynung 
zu leiten und sie in den gesetzlichen Gränzen zu erhalten, um die Parthcy­
häupter zu gewinnen ode1· sie unschädlich zu machen ? Zeigte er Weis­
heit in den Planen, R eichthum in den Mitteb1, Kraft und Behan lichkcit 
in der Ausführun g, oder war alles kümmerlich, schwankend, dem Zufall 
überlassen ? 
Auf Neckers Vorschlag befragte der König die Notabeln (November 1788) 
über die Formen der W ahJen und des R eichstags, ohncrachtet er beides 

1) Q1Lcllcnwcrh S tein! :m diesem Absatz: „Mnrmontcl IV, 63". 
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hätte selbst bestimmen können, und reizte hierdurch den grosscn Haufen , 
besonder s alle auf öffentlich en Plätzen und in Cafes ver sammelten Müssig­
gängcr in Paris, sich mit staatsrechtlichen Fragen und häufig auf die 
roheste und frechste Art zu b eschäftigen , ohne dass die Polyzcy Einhalt 
that (Bcrlrand de Mollcvillc I. 137). Er riet aber gegen die Meynung 
der Notabeln und den Inhalt einer förmlichen , von den Prinzen des Geblüts 
eingelegten Proteslation (27. Dezember 1787), aus dem dritten Stand 
doppelt so viele .Abgeordnet e auf dem Reichstag zuzulassen als aus denen 
übrigen Ständen , un d, was schlimmer war, er b egünstigte die Berathschla­
gung in einer Cammcr, ohncrachtet der Adel seine Bereitwilligkeit, sich 
dem dritten Stande zu nähern, bewiesen hatte, indem die Pairs in einem 
an den König gerichteten Schreiben (Januar 1789) ihl'cr .Ahgabefreyh eit 
entsagt und der grösste Theil des Provinzial Adels ihr Bcyspiel nachgeahmt 
hatte, aber vergeblich , da die Feinde der Ordnung unablässig und mit 
Erfolg bemüht waren, den Adel gehässig zu machen und die grösste Er­
bitterung gegen ihn zu erregen. 
Schon damals zeigte sich eine grosse Anzahl von Mensch en , die Macht 
und Rcichthum dmch einen allgemeinen Umsturz der alten Ordnung der 
Dinge zu erlangen hofften , vorzüglich waren es Advokaten , so durch ihre 
Beredsamkeit und ihre mannichfaltigcn Geschäftsverbindungen die 
\Vahlvcr sammlungen b eherrschten, dem grossen Haufen schmeichelten 
dlll'ch die \Vortc von Volkssouveränität, durch Erhebung seiner Tugenden , 
du1·ch Bemitleiden seines Elends, und die Clubs bildet en , in denen Unge­
horsam und Aufruhr mit dc1· grösst en Frechheit gepredigt wurden. Sie 
fanden bei der Nation selbst wegen ihres Leichtsinns und ihrer Unsittlich­
keit Empfänglichkeit für solche verderblich en Mcynungcu und Leichtig­
keit, ich zu verbrecherischen Handlungen verführen zu lassen . Chamfol't, 
ein schöue1· Geist und Pariser Philosoph, ein Feind der Grosscn, denen er 
schmeichelte, solange er sie brauchte, und in der Folge sich zu ihren Feinden 
hielt, ein Freund Mirabeau s, entdeckte Marmontcl ganz offen den Plau 
Mirabeaus, Odean s und seiner Anhänger , alles, Thron, Altar und Adel 
umzustürzen, um alles neu zu schaffen , er bewies die Leichtigkeit, ihn 
durch den Pöbel auszuführen , der für Geld und die Erlaubniss zur Zügel­
loosigkcit zu allem b ereit sey, wegen der Schwäche des Königs und der 
unter seinen R atgebern und denen ober en Ständen h errschenden W eich­
lichkeit, Trägheit und Uneinigkeit. 
Mirabeaus J ugcud war durch Ausbrüche glühender Sinnlichkeit ver­
brecherisch, die er in seinen männlichen Jahren init Habsucht und einem 
grosscn, nach Macht und Stellen stl'cb cndcn Elu·geiz verband. Zu ihl'cr 
Befriedigung stand ihm ein starker Körperbau, ein kräftiger Geist , Arbeit­
samkeit, ausgebreitet e K enntnisse, hinrcisscnde Beredsamkeit, Gewandt­
heit und eine hiss zur Unverschämtheit gehende Dreistigkeit zu Gebot, 
Eigenschaften, die er zum Verderben seines Vaterlandes anwandte, und 
von dem es zu r etten er in der Folge zu spät und ve1·geblich bemüht war. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

Vlll. AUS DER „ GESCHICHTE DES ZEITRAUMS VON 1789 BISS 1799" 603 

Ermordung des Fabrikanten R eveillon. 
Bey solchen widrigen V c1·hältnisscn uncl verderblichen Gesinnungen er­
folgte die feierliche Eröffnung des R eichstages zu Versailles, 4·. May 1789. 
(Bcrtrand I. 160/67. Gcntz, Historisches Journal pro 1799. II. 237 
- Annual R egist er T . XXXI p . 217). Das Volk überlicss sich dem 
Gefühl clcr Freude und der alten Anhänglichkeit der Franzosen an 
ihren König. Er empfahl den Reichsständen in einer rührenden , mit 
vieler Würde gehalten en R ede Einigkeit, Mässigung, Entfernung vom 
Parthcy Gei st , statt aber die Formen der ständischen Berathschlagung 
vorzuschreiben , erwähnte er dessen nicht auf das Entferntest e, und 
Necker äusserte sich darüber in seiner weitläufigen R ede nur mit 
schwankenden, beide Partheyen befriedigen sollenden Vorschlägen, und 
alles blieb dem Ermessen einer zahheichen, h et erogenen, aus eitlen, 
beweglichen, ideenreichen Franzosen best eh enden V crsammlung über­
lassen , die weder mit sich selbst , noch mit ihrem Beruf b ekannt war, 
sondern durch Partheygeist oder metapolitische Ideen geleitet , das grosse 
\Verk der Staatsr eform dreist und rnsch begann. 
Die E lemente, woraus die Reichsstände b estanden , konnten nicht über 
die Fehler ihrer inneren Organisation beruhigen , man wa1· von de1· alten 
Verfassung durch die Zulassung einer doppelten Anzahl von Mitgliedern 
des dritten Standes ab gewichen, die Mehrheit der letzteren bestand aus 
Advokaten der unteren Gerichtshöfe, aus Prokuratoren , aus Menschen , 
die ihr dunkles Leben im Betrieb von Prozessen zugebracht hatten und 
sich an Schlauheit, Streitsucht und Schicane gewöhnt hatten, die im 
Besitz der Fertigkeiten ilues Gewerbes unfähig wurden zu dem freyen, 
erhabenen , leidenschaf-tsloosen Ucbe1·blick , der dem Mitglied eines grossen 
National Senats eigen seyn mu ss. Auf der geistlich en Bank fand man eine 
grosse Zahl von Dorfpfarrern, Menschen , die durch ilu·e Verrichtungen und 
ihren beschränkten Berufs Crayss wenig vorbereitet waren zu dem gi·ossen 
Werk der Gesetzgebung (Burke : Reflections 011 the R evolution 69. 74.). 
Unter dieser grossen Anzahl von Advokaten, Pfarrern , Aerzten , Soldaten, 
Litteratoren , die zu der grossen R eform des Staat es und besonders der 
Finanzen berufen und ver sammlet waren , fand man auch nicht einen 
Mann, der b ey der inneren Staatsverwaltung angest ellt gewesen und Ge­
legenheit gehabt hätte, sich davon K enntnisse und Erfahrungen zu er­
werben, nicht einen Intendanten oder Staat s Rath (Calonnc, De l 'Etat 
de Ja France p. 30.). 
Augenblicklich entstand unter denen R eichs Ständen eine Spaltung über 
das Verfahren bey der Prüfung der Vollmachten, der dritte Stand b egehrte 
sie gemeinschaftlich mit clcn übrigen (6. May), um auf diese Art alles zur 
Berathschlagung in einer einzigen Versammlung einzuleiten , worin er der 
Stimmen Melu·heit gewiss war, und um jet zt die durch Reden und Flug­
schriften im Publikum verbreitet e Mcynung über sein Verhältniss zu denen 
oberen Ständen in Anwendung zu bringen. Der Adel bestand abc1· auf 
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Beybehaltung der bisshcrigen Reichstagsformen , nach welchen j eder 
Stand die Vollmachten seiner Mit Glieder allein prüfte, entsagte aber 
gemeinschaftlich mit der Geistlichkeit seiner Abgabefreyheit am 20. 23. 
May. (Bcrtrand I. p. 166. Gentz I. p. 24·7, Neckcr I. p. 223. Posselt 
Chronologisches Regist er .) Die Bemühungen des Königs, die Stände durch 
Conferenzen seiner Comissaricn mit iLrcn Deputll:ten zu vertragen, waren 
vergeblich , das Missvergnügen der Nation über die mit Streitigkeiten 
wegen Formen verlohrenc Zeit stieg auf das äusserstc, und zuletzt fasste 
auf Sieyes Vorschlag der d1·ittc Stand den Beschluss in der Ueberzeugung 
seines Uebergcwichts und des Beyfalls des grossen Haufens (den 10. Juny), 
den Adel und die Geistlichkeit zur Vereinigung aufzufodern, unter der 
Drohung, auf dessen ferneres Ausbleiben keine Rücksicht weiter zu nehmen 
(Gentz I . p. 297. 313). Er wagte die ungeh euere und freche Usurpation, 
sich für die das Französisch e Volk gesetzlich und volJständig repräscn­
tirende Nationalversammlung unter den lauten Abstimmungen der 
Deputirten, dem Beyfall Rufen und den Drohungen der Zuschauer gegen 
die anders Gesinnten zu erklären und den oberen Ständen ihren seit 
Jahrhunderten besessenen Antheil an der Staatsverfassung gewaltsam 
zu entreissen , und diese eigenmächtig, gegen den in den Cahiers der Pro­
vinzen ausgedrückten Willen der Nation, willkührlich und frevelhaft 
umzustossen. Mit dicse1· Handlung b egann die R evolution oder die Aus­
füru:ung des Planes, das ganze bissh erige Gebäude der gesellschaf-tlichen 
Ordnung Frankreich s zu zerstöhren , die auf Gesetz und Besitzstand be­
ruhenden V crhältnisse zwischen Volk und Regenten , die Rechte der Cor­
porationen und Eigenthümer leichtsinnig aufzulösen und an deren Stelle 
ein neu es, nach den unverdauten metapolitischen Meynungen der eitlen 
Sophist en des Zeitalter s gebildet es aufzuführen (Burkes Werke T. III, 
s. 371). 
Man sah den Ucbergang zu dem dl'ittcn Stand mehrerer vom Adel, unter 
dem eine Minorität, an ihrer Spitze Orleans, Nachgiebigkeit · empfahl, 
und vieler von ·der Geistlichkeit wegen der Eifersucht der Pfarrer gegen 
die Bischöfe vorher, und es beschlossen würklich 122 Mitglieder der Geist­
lichkeit in der Abwesenheit von 130 Dissentirenden die Vereinigung mit 
der National Versammlung (19. Juny) unter dem Vorbehalt der Rechte 
iLres Standes (Gentz 1. c. p. 314, Toulongcon I. 35). Nccker i·ieth daher 
dem König, die Vereinigung dcx Stände und deren Modalitäten (und des­
halb) in einer feycrlichen Königlichen Sitzung selbst einzuleiten (Neckcr 
1. 239). Die E1·hitterung der Gcmüther war aber auf das äusscrstc ge­
diehen , die Partheyhäupter mit ihrer Herrschaft über die Pöbel b ereits 
zu bekannt, sie umlagerten mit ihm die Säle der Nat[ional] V[ crsammlung] , 
er musst e die ihm als übel gesinnt b ezeichnet e Abgeordnete bedrohen , 
sie schickten Aufwiegler in die Provinzen zur Verb1·citung falscher, boss­
haftcr Gerüchte, und Volksredner predigt en öffentlich im Palais Royal, 
von der Polyzey ohngestöhrt, Aufruhr und Meuchelmord. Die Mcynungcn 
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des Hofes waren gcthcilt, der König allen durch greifenden Maasrcgeh1 
abgen eigt, er wünschte redlich und treu eine gcmässigtc Staatsver­
fassung, stand aber allein , die Königi.n befürchtet e den Umsturz des Thro11s, 
gab denen , di e den Parthey Geist dmch Gewalt zu unterdrücken riethcn, 
an ihrer Spitze der Graf von ATtois und die Prinzen vom Geblüt mit Aus­
n ahme von 0 1·lea11 s, Gehör, und viele selbst gutgesinnte Deputirte hatten 
sie im Verdacht, clen Reichstag auflösen zu wollen (Toulongeon I. 25, 
Be1"trand I. 191, 195). Die Pa11:hey de1· Gemässigten, an ihrer Spitze 
Nccker, Montmorin und St. Priest glaubten durch die R edlichkeit iluerAh­
sichten, Vernunft G1·ünde, Nachgiebigkeit und Geschmeidigkeit die 
Partheycn zu leiten uncl clen Sturm zu besänftigen. 
Aus diesen Ränken und Kämpfen der P:nthcycn entstand das Schwanken 
zwischen Nachgiebigkeit und Unbeugsamkeit, zwischen Schwäch e und 
energischen Maa nahmen, die den Unte1·gang der königlich en Gewalt und 
des Königs zur Folge h atten. 
Zur Seance Royalc war es nötbig, die Säle einzurichten und die V crsamm­
lung de1· Deputirten auszusetzen, als man dieses denen au s dem 3. Stand 
zusammenkommenden vor der Saahhiir eröffnete, so ve1·mut:het en sie, es 
sey die Absicht:, sie aufzulösen , sie äusscrten den heftigst en Unwillen , 
eilten nach dem Ball Spiel Hauss und verbanden sich hier fcycrlich und 
eydlich und einstimmig, sich nicht zu trennen und die Auflösung des 
Reichstags nicht zu zulassen. · 
Dieses war de1· bc1·ücht:igtc serm.ent du jeu de pommc, wo eine Parthcy 
dem König das unstreitige R echt, den R eich stag zu entlassen , eigen· 
miichtig entriss. Schon jetzt vereinigten sich einige Mit Glieder der Geist­
lichkeit, an ihrer Spitze der Bischof von Chartres, und des Adels mit dem 
3. Stand (Bert:rand 1. 199). 
Neckcrs bereits an genommener Vorschlag war (Ncckcr I. 236), dass der 
König denen Reichsständen b estimmt empfehle, in einer gemeinschaft­
lichen VersanunJung über den Entwurf der Constitution zu bcrath­
schlagcn, in die Constitution selbst aber zwey Cammern aufzunehmen 
und die Glcich11cit der Verbindlichkeit zur Zahlung der Abgaben und der 
Ansprüche auf alle Acmter im Staate festzusetzen. Dieser Beschluss 
wurde aber durch den Einfluss der Königin und der Prinzen vom Geblüt 
gegen den Rath der Minist er s Montmoriu und St. Priest , beides Freunde 
von Ncckcr, dahin abgeändert, dass der König die Stände nu1· ermahnte, 
in Sachen von allgemeinem Inte1·esse gemeinschaftlich zu berathschlagen, 
von der gemeinschaftlichen Bcraihung aber die Abändc1·ungc11 dci· V cr­
fassung der 3 Stände ausnahm und fest setzte, die einnäglich c und Ehren 
Rechte des Adels und der Geistlichkeit sollten unbccinträchtigt bleiben , 
alle Abgaben gleichförmig getragen werden, keine ohne Einwilligung der 
Reichsstände eingeführt werden und kein Gesetz olmc König)jch e Gcuchmi­
gung gültig seyn (Nccker I. 209, 287). 
Der König begab sich den 23. Juny 1789 in die Versammlung der Stände, 
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eröffnete ihnen seinen Willen, vernichtet e die Beschlüsse des dritten 
Standes dd. 17 Juny als verfassungswidrig und befahl denen Mitgliedern 
dc1· V crsammlung, auseinander zu gehen , und den folgenden T ag solle jeder 
Stand in dem ihm zugewiesenen Saal seine Sitzungen wieder anfangen 
(Bertrand I. 201, 369, Gcntz 1. c. p. 370, Posselt 1. c. p. 14·). 
Er i·äumte auf diese Art der Nation alle die R echte ein, die sie vernünftiger­
weise ansprechen konnte, nämlich Theilnahmc an der Gesetzgebung, der 
Abgabcnverwilligung u. s. w. und setzte nur denen Usurpationen des 
dritten Standes Gränzen , es suchten aber die Partheyhäupter , gleich­
gültig gegen das wahre Glück der Nation und Erhalt1wg gesetzlicher 
Ordnung, die Gärung zu nähren , um die vom Schwindel Geist ergriffene 
Mehrh eit zu b eh errschen, um sie als W erkzeu g ihrer Absichten zu be­
nutzen . Mirabcau erregte Misstrauen gegen die Absichten des Königs 
und verleitet e den dritten Stand, gegen dessen Befehl versammlet zu 
bleiben und die P ersohn der Deputirtcn für unverletzlich zu crkläi·en 
(Bertrand I. 209, Gcntz l. c. 378, Posselt p . 16). 
Neeker hatte seine Entfernung von aller Theilnahme an den Maasregeln 
des Hofes deutlich ausgesprochen, indem er in der Königlichen Sitzung 
(dd. 23. Juny) nicht er schien. E s verbreitet e sich daher das Gerücht von 
seinem bevorst eh enden Abgang, alle Dcputirtc des dritten Standes 
ströhmtcn zu ihm, um ihn davon abzuhalten , und er dankte dem dritten 
Stand durch ein sehr dcmüthiges Schreiben für den an seiner Beybehaltung 
genommenen Antheil (Bcrtrand 1. c., p. 225). 
Der Sieg des drit1:cn Standes über die Regierung und seine Gegner ward 
vollstiindig durch die Vereinigung von 142 Deputirtcn der Geist lichkeit 
(24 . Juny), an ihrer Spitze die Erzbischöfe von Vienne und Bourdcaux, 
die dissentirende 14·3 Mitglieder beschimpfte das Volk, den Erzbischof 
von Paris warf es mit Steinen, den folgenden Tag er schien auch der H er zog 
von Orleans, begleitet von 45 adlichen Abgeordnet en in der Mitte des 
dritten Standes (Gentz l. c. 390). Allen weiteren Widerstand suchte man zu 
unterdrücken, indem man die anders Gesinnten mit dem Nahmen Aristo­
hatcn bezeichnet e, das Volk gegen sie aufreizte, ihm die E1-laubniss, 
denen V crhandlungen der National V cr sammlung beyzuwohncn, zu ver ­
sch affen suchte, und man unternahm nur mit zu gutem Erfolg die Ve1·­
führun g der Soldaten zur Untreue gegen den König und zum Ungehorsam 
gegen die Offizier e (Bertrand I. 204). 
D1u·ch alle diese Ränke stieg der Gei st des Aufruhrs in der Hauptstadt 
zu der H öhe, dass selbst der König an' seiner Sache verzweifelte, unbc­
gränztc Nachgiebigkeit für ein Mittel hielt, kühne Factionen zu unter­
drücken , jeden Versuch, sich Gehorsam zu verschaffen , aufgab, die 
\Vidersetzlichkcit des dritten St andes ohngeahndet hingehen liess, den 
Adel zur Vereinigung mit dem 3. Stand auffoderte (Gcntz 393, Bertrand 
p. 244) und gegen dessen Präsident en , den H ei-zog von Luxemburg, 
iiussertc : „mes r eflcxions sont faites, j e suis det ci-minc u tous les sacrifices, 
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je n c vcux point qu'il perissc un scul hommc pour ma qucr cllc" , dem 
Cardinal von Rochcfouchault, denen Erzbischöfen von Rheims und Aix 
klagte er, seine Armee habe ihn verlassen , er müsse nachgeb en , und als 
ihm der Cardinal widersprach und die Gefahr vorstellte, so aus der Uchcr­
macht des 3. Standes entst ehen würde, so b estand er wiederhohlt auf der 
Vereinigung des Adels und der Geistlichkeit mit ihm, die auch der Graf 
von Artois empfahl, sie erfolgte also den 27. Juny, j edoch erklärten die 
beide Stände, den vcrfassungsmässigen Unter schied ferner aufrecht er­
h alten zu wollen (Gcntz II. 398). Aher der König verhinderte, um das 
Volk nicht zu r eizen, die Fortsetzung ihrer besonderen Versammlungen, 
er vermied alle V crbindung mit ihnen , und sie enthielten sich daher der 
Protestation gegen die Bcnenung National Vcrsammluug, welche die 
Stelle der R eichsstände eingenommen hatte (Bertrand 1. 259). 
Gährung in Paris. Zusammenziehung der Truppen. A llgemeine Beun­
ruhigung in Paris dariiber. Die Nationa.lversammlungfordert die Entfernung 
der Truppen. 

Mirabcau, der durch seine Energie und Beredsamkeit die National Ve1·­
sammlung b eherrschte, foderte sie auf (8. July), die Entfernun g dc1· 
Tl'Uppen zu b egehren , sie versuchte es durch eine an clcn König gcsauclte 
Deputation (9. July), clcr wicclcrhohlt äussert e, clas Zusammenziehen der 
Truppen scy zur Unterdrückung der Volksbewegungen nöthig, sollt e es 
aber die National Versammlung hcun1·uhigcn , so wc1·dc er sie selbst nach 
Soissons oder Noyon verlegen - er ve1·ändc1·tc gleich darauf (11. July) 
seine Minist ers, cntliess Ncckcr, der unter fremdem Nahmen schleunig 
nach der Schwcitz abging. 

Bildung eines neuen Müiisteriums. Weitere Ausschreitungen in Paris be­
sonders mif die Nachricht von der Entlassung Nechers. A llgemeine Gähnmg 
in den Tagen vom 12.- 14.. Juli. 

Die Volksredner im Palais Royal fodcrtcn zur Stürmung der Bastille auf, 
die dul'ch Launay nur mit 82 Invaliden und 32 Schwcitzcl'n vom R egi­
ment Salis besetzt war. Er vcrthcidigtc sich schwach, capitulirtc mit 
den en Angreifenden, liess auf die mündliche Versicherungen , dass der 
Besatzung kein Leid widerfahren solle, die Zugbrücken nieder, sogleich 
stürzte aber der wüthcndc Haufe in das Schloss, ermordete die Invaliden , 
hieb Launay, den vergeblich zwcy Französische Gal'dist cn, Hulin uud 
Ame zu stützen suchten , den Kopf ab und steckte ihn auf eine Pike, 
hing zwcy Invaliden an den Laternen Pfahl, der Anfang des in der Folge 
berüchtigten Lantcrnisil'cns, und nlll' mit eigener Gefahr wmdcn die 
Schwcitzcl' seiner Wuth dmch die Französische Garde Soldaten ent­
rissen (Bcrtrand 339, Marmontcl IV, 182). Man fand in der Bastille nur 
7 Gefangene, worwitcr vier wegen falsch er Wechsel, einen wegen seiner 
Ausschweifungen auf Ansuchen seiner Familie und zwcy wegen Blöd­
sinnigkeit ve1·haftct waren. - Fortdauernde Unruhen. 
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Die Pariser brachten die acht vom 14. J uly in Angst und mit Vorbc­
reituugcn gegen die Angriffe der Truppen , der König in Bernthschlaguugen 
mit seinen Minist er s zu, c1· verwarf den Vorschlag des Marschalls von 
Bl'Oglie, mit denen Truppen n ach Metz zu marschiren, den des Erzbischofs 
von Aix, mit Gewalt der Waffen den Pariser Aufstand zu unterdrücken , 
die National Versammlung zu suspendiren , er gab iu diesem entsch eidenden 
Augenblick jede kr~iftige Maasregel und deren Rathgcber auf, folgte der 
Meynung des gutmüthigcn , aber init denen Neurungssüchtigen verbun­
den en Herzogs von Liancourt, das freywillig und zugleich zu thun, was 
ihn am schlimmst en und zuletzt nur nach einem unglücklichen Kampf 
hätte treffen können, nähmlich sich wehrloos und ohnbedingt und um 
Hülfe flehend in die Arme der aufrührerisch en National Versammlung 
zu werfen (Bertrand II. 23). Er erschien in ihr, bat mit cntblösst em Haupt 
um iluen Beystand zur \~lieclcrherstcllung cler Ruhe (15 July, Bcrtrand II, 
25), versprach clic Entfernung clcr Truppen von Paris und V cr sailles und 
übcrliess von nun an die ober st e Gewalt denen Factionen, die damals die 

ational V crsammlung beh errschten. Sie schickte Deputirte nach Paris, 
unter ihnen Lafayettc, Lally Tollendal, um das Volk durch Bekannt­
machung des Entschlusses des Köuigs zu beruhige11 , es cmpfiug sie mit 
grossem Frohlocke11, und alles rief: „Voila lcs sauveurs de la F rancc, 
lcs martyrs de la liberte, vive lc Roi, Ja nation, l'assemblec natioJJalc", 
als hätten diese Männer den gefaluvollen Kampf mit einem blutgierigen 
und kräftigen Tyrannen muthig b estanden und die schmachvolle Fessel 
einc1· gedrückten Nation zerbrochen, da statt einer solchen rühmlichen 
Veranlassung der Sieg einer r ebellischen, usurpirenden Versammlung 
und der trculoosen Einwohner der Hauptst adt über den gesetzlichen , 
väterlich gesinnten, schwach en Monarch en gefcycrt wurde. 
B esuch des Königs in Paris 17. Ju.li. Voriihergehencle Entspannu.11g. 
Durch einen Rückblick auf die jetzt erzählten Ereignisse wird es klar, 
dass die H errschaft überging in die Hände der National Versammlung, 
und dass der Tluon stürzte durch die Schwäche des R egenten, der weder 
bey seinc1· eigenen, noch bey fremden Meynungcn zu b eharren vermochte, 
durch die Missgriffe seiner Minister, die Verderbtheit des öffentlich en Geistes 
und der ihn leitenden Parthcyhäupter. 
Aus Ehrgcitz und Tmbulcnz geführte Kriege und des Hofes Verschwendung 
hatten die Französischen Finauzcn verwil'l't, zu ihrer Wiederherst ellung 
entwarf ein fähiger , geistvoller, aber wenig V crtrauen im Publikum b e­
sitzender Minist er Pläne und berief zu der en Prüfung und Annahme eine 
Venannuhmg angeseh ener Männer, die wenig Sachkenntniss, Geschäfts­
crfahnrng lUld gLLtcn Willen zeigen , den Gang dc1·Verwaltung c1·schwclu:cn , 
und de1· König, crsclucckt dU1·ch die Schwierigkeiten , giebt seinen Minist er 
und dessen Finanzplane auf, ersetzt ilu1 dmch einen unfähigen Ehr­
süchtigen , der das königliche Ansehen herabwürdigt, alle Stände zum 
Widerstand i·eizt, und endlich, nachdem er sich die feycrliche Zusage des 
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Reichst ags von dem über sein eigenes Interesse verblendet en Parlament 
hat abringen lassen, nachdem er alle Köpfe und alle F edern durch eine 
unzeitige Auffoderung der Meynungen über die Form des R eichstags 
in Bewegung gesetzt hatte, durch den allgemeinen Unwillen über seine 
Finanz Operationen genöthigt wird, seine Stelle niederzulegen und das 
Königreich zu verlassen. Ncckcr konnte zwar die in diesem Augenblick 
allgemeiner Gärung gefährliche Berufung des R eichtags nicht m ehr ver­
meiden, wohl aber dessen alte, herkömmliche Formen aufrecht erhalten, 
statt auch diese der Selbstbestimmung einer zahlreichen Versammlung 
zu überlassen, er konnte sich bestreben, die Wahlen auf besonnene, ge­
prüfte Männer zu leiten, Einfluss in der Versammlung dm·ch Verbindung 
mit den b edeutenden Mitgliedern derselben zu erlangen, um sie zu leiten, 
statt sie dem Spiel der Partheyhäupter zu überlassen , die sie bald durch 
Verführungsmittel und Schrecknisse j eder Art unterjochten. Man wirft 
ihm mit R echt vor, dass er nicht den Besitz eines mässig grossen Eigen­
thums zur Bedingung des W ahlrechts und der W ahlfähigkcit gemacht, 
dass er die Volksp arthey zu sehr begünstigte und ihrer guten Gesinnung 
blindlings vertraute, den Hof und Adel h asst e, die Gefahr der Berath­
schlagung in eine1· Cammer , eines von P aris so nahen Versammlungs­
ortes wie Versailles nicht erwog, sich auf die Mittel seines Einflusses, die 
Reinheit seiner Absichten, das Schmiegen an die öffentliche Meynung und 
seine phraseologische Beredsamkeit zu sehr verliess. Seine R echtfertigung 
in dem l. T eil „ Sur la r evolution frani;aise" i st nicht befriedigend. 
Als die Ve:rwirrung zunahm, die verderbliche Plane der Partheyhäupter 
sich deutlicher aussprachen, so veränderte der König Maasregeln und 
Rathgeber und liess die Zusammenziehung der Truppen in der Nähe 
der Hauptst adt zu, aber im entscheidenden Augenblick war nichts zu 
ihrer Benutzung vorbereitet , die Bastille nicht besetzt, die W affenvor­
räthe nicht in Sicherheit gebracht, die Truppen wurden zm Unterdrückung 
der Aufrührer nicht augewandt, sondern denen Beleidigungen UDd Ver­
führungen des Volkes Preiss gegeben. Der König warf sich , ohne weiteren 
Widerstand zu ver suchen, wehrloos uud um Hülfe fleheml in die Arme 
einer in Partheyen getheilten, von Partheyhäuptern beherrschten National 
Versammlung, die bald selbst nicht mehr das Volk zu lenken und seine 
Wuth zu beherrschen vermogte. 
Unter denen Partheyen der Nat ional Ver sammlung war anfangs die 
Orleans'sche die mächtigst e (Bertrand II, 26) durch ihre H errschaft über 
den erkauften Pariser Pöbel UDd den Geist und die Verwegeuheit ihrer 
Anführer , aber die F eigheit ihres nominalen Oberhaupts, des H er zogs, 
nöthigte sie, den Plan , ihn auf den Thron zu setzeu , aufzugeben. Lafayette, 
den das Volk vergötterte, wollte das Gute und wünschte eine R eform der 
Staatsverfassung, es fehlten ihm aber richtige p olit isch e Ansichten , um 
ihn gegen grobe Irrthümer zu schützen und Kraft des Geist es und des 
Charakter s, um als P artheybaupt aufzutretten - „vous voulez ctre 

39 
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Cromwcll Grandison, vous verrez ou cela vous menera", sagte ihmMirabeau. 
Da es denen Parthcycn in der National Versammlung, nachdem Orleans 
seine Feigheit bewiesen hatte, an einzelnen Häuptern fehlte, so dienten 
ihnen statt ihrer zum Vereinigungspunkt die Uebereinstimmung in 
politischen Meynungen , und nach deren Verschiedenheit theilte sich die 
Versammlung und mit ihr ganz Frankreich in drey Factionen. Mit dem 
Namen der Royalist en bezeichnete man die zahb:eicben, aber wegen 
Mangel au Plan und Einheit schwachen Anhänger der alten monarchi­
sch en Verfasslmg, entweder der unverändert en oder der mit verbessernden 
Abänderungen 1) . Zu dem strengeren System bekannte sich der Kardinal 
Rochefoucault, Abbe Maury, Cazalcs, Vicomt e de Mirabeau, zu den gc­
mässigtc1·eu Mounicr, Tollendal, Malouet 2). Die Constitutionclle beab­
sichtct en, eine ohnmächtige formelle Schein Monarchie einzuführen und 
alle Gewalt den verschiedenen Zweigen der Volksversammlung zu über­
tragen, eine democratie royale, sie war die kräftigste, schlaust e und ge­
fährlichste, sie brachte die Lehren von der Volkssouveränität, von Gleich­
heit und Freiheit, Gleichsetzung aller Stände, Vernichtung aller religieusen 
Einrichtungen in Umlauf und Anwendung - an ihrer Spitze stand Duport, 
ein kühner , geistvoller , aber ohne alle Schonung des R echts, des Besitzes 
und der menschlichen Gefühle handelnder Mann, der schlaue, gewandte, 
nach Stellen und Gehältern strebende .Alcxandre Lameth, der ehrgeizige, 
feurige, beredte Barnave (Bcrtrand IV, Noten), endlich Lafayett e und 
Liancourt. Mit den Constitutionellen vereinigte sich die noch schwache 
rnpublikanische Parthey und ihre Anführer Petion , Robespierre. 
Die National Versammlung theilte sich in ihren SitzuJJgen in die r echte 
und linke Seite, dort waren die Royalist en , hier ihre Gegner, und diese 
b enutzten zuer st das Geschrey und Klatschen der Zuschauer auf den 
Tribünen oder Emporbühncn , um die Berathschlagungen der Versammlung 
zu b eherrschen. Jede Parthey hatte ihre besonderen Clubs, wo sie ihre 
Anhänger ver sammlet e, vorbereitend die öffentliche Angelegenheiten 
überlegt e, und von wo aus sie in den Provinzen ihre Meynungcn durch 
Correspondenz und Abgeordnete verbreitete (Bertrand 1, 376). Der merk­
würdigst e unter ihnen ward in der Folge der Club der Jacobiner, von 
seinem Versammlungs Ort, dem J acobiner Klost er, so benannt, anfänglich 
eine Versammlung gutgesiJJJJter Deputirten aus der Bretagne, mit denen 
sich aber bald mehrere Factionisten vereinigten und durch ihre sich ver­
grösscrnde Zahl und ihre zerstöhrende Thätigkcit ihn in ein W e1·kzeug 
des Verderbens verwandelten. 
Der erste Gebrauch, welchen die National Versammlung von der an sich 
gerissenen Gewalt machte, war das königliche Ansehen vollends zu ver-

1
) Quellenangabe Steins ::1i diesem A bschnitt : „ B ertrand 1. 29. - Toulongcon I. 108. 

- Girtnnner II. 286". 
2) Ueber Steins Verhältnis zu dieser Richtung der französisch en Reformer vgl. Botzen­
hnrt, Staats- und Reformideen des Frh. v . Stein S. 63 f. 88 f. 147 f. 240 f. 
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nichtcn, dem Volk zu schmeicheln, seiner Zügelloosigkeit nachzusehen 
und mit der Verfolgung der Geistlichkeit und des Adels zu beginnen. Mit 
grosser Selbstzufriedenheit hörte sie die beyfällige Volks Adressen aus 
denen Provinzen an, unterdrückte aber die ebenso zahlreiche im entgegen­
gesetzten Sinn lautende (Bcrtrand II. 71). Die noch immer r ege Orleans'­
sche Parthey b enutzte die Leichtgläubigkeit und Beweglichkeit der Nation , 
Courriere, so von Paris nach allen Richtungen abgingen, fodertcn die 
Gem einden auf, sich gegen Räuber zu b ewaffnen, die das Gctraide ver­
h eerten , die Patrioten erwürgten, und ein solches leeres, unsinniges Ge­
rücht war zureichend, um die ganze Nation dahin zu bringen , dass sie die 
Waffen ergriff und sich in National Garden bildet e (Toulongcon 1. 95. 
Bertrand II. 87. Marmontel IV. 221). Hierdurch erlangten die Parthey­
häupter eine kräftige Unter stützung gegen die Linientruppen ... 
Die Ausbrüche der Z ü g e 11 o o s i g k e i t d es V o 1 k e s waren allge­
mein und abscheulich (Toulongeon 1. 96. Marmontel IV. 226), in Languedoc 
verbrannte man 36 Schlösser ... 
Ausschreitungen in den Provinzen und in Paris. Ermordung der Inten ­
danten Foulon und Berthier. 
Als die Nat ionalversammlung über eiuen Aufruf ans Volk, um ihm Ruhe 
und Ordnung zu empfehlen, b erathschlagt e, so empfahl ihr mit Schlauheit 
uud Unehrlichkeit der eitle uud unerfahren e Graf v. Noailles, denen 
Leiden des armen Volkes abzuhelfen und es durch Wohlthat cn zu besänf­
tigen und zu gewinnen und in dieser Absicht die Trankst euer und die 
gutsherrüch eu Hoheits Rechte abzuschaffen, die Zehnten und sonstige 
Grundgefälle für looskäuflich zu erklären (4·. Augu st). Sogleich ergriff 
ein allgemeiner Schwindelgeist die ganze V crsammlung, sie prüfte nicht, 
sie berathschlagte nicht, sie stimmte nicht, sondern b eschloss auf Anträge 
einzelner sich hervordrä11gender Mitglieder durch Acclamatio11 unter 
lauten Beyfallsrufcn und H ändeklatschen der Zuschauer innerhalb einer 
nächtlichen Stunde die Aufhebung der P1·ivilegien der einzelnen Provinzen, 
der Käuflichkeit der Gerichtsstellen , der Zünfte und Innungen , der 
Patrimonial Gerichtsbarkeit, des J agdrechts, die Ahlöslichkcit der guths­
h errlichen Gefälle, Zehnten und die Verwandlung der geistlich en Zehnten 
in eine Geldrente, sie legt e Ludwig XVI. den Namen des Wiederher stellers 
der Französischen Freyheit bey und verletzte und vernichtet e auf diese 
Art in einer wilden , lärmenden , nächtlichen Zusammenkunft einen an­
sehnlichen Teil des Eigenthums aller Bürge1· Classen und der R echte 
aller Provinzen und der im Elsass und Lothringen angesessenen Deutschen 
Reichst ände. 
Als man nun die folgenden Tage ver suchte, diese R eihe r ascher Beschlüsse 
in eine gesetzliche Form zu bringen, fühlten die Guthsbesitzer lebhaft 
die Grössc des Leichtsinns, womit über so wichtige Gegenstände abge­
schlossen worden , und denen Partheyh äuptcrn war das Geheimniss kund, 
wie leicht es scy, eine einzige grosse Versammlung von Franzosen in 

391< 
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Taumel zu versetzen und zu übereilten Beschlüssen hinzureisscn (Bert­
rand II. 134), und von j etzt an nahmen sie sich vor, die National Ver­
sammlung nach Paris zu verlegen und sie durch den von ihnen erkauften 
Pöbel zu b eherrschen (Toulongcon II. 195). 
Necker ward b ey seiner Zurückkunft nach Paris (27. July) auf dem 
Stadt Hauss den 30. July mit grossen Freuden bezeugungcn und Lob­
reden empfangen, es zeigte sich aber bald, wie wenig er würklich über das 
Volk und die Factionen vermogte. 
Neckers zweites Ministerium. Fortdauernde Gärung. 
Während dieses Zustandes der Auflösung der gesellschaftlichen Ordnung 
beschäftigte sich die National V cr sammlung mit Bearbeitung einer neuen 
Staatsverfassung für Frankreich. Sie glaubte ihr eine metaphysische 
Einleitung geben zu müssen, die berüchtigte metapolitische Declaration 
des clroits de l 'hommc, die das Volk von seiner Souveränität b elelnte, 
sie beschäftigte sich mit denen Fragen , ob der gesetzgebende Körper aus 
einer oder zwcy Cammcrn best ehen , ob die Zustimmung des Königs zu 
den Gesetzen ohnbedingt oder nur für eine gewisse Zeit verweigert werden 
könne, die Volkshaufen im Palais Royal verhandelten und stimmten zu­
gleich über alle diese Materien und unter stützten ihre Beschlüsse mit der 
Drohung, nach V crsailles zu gehen und die anders gesinnte Deputirte 
der National Versammlung aufzuknüpfen, ohne sich im geringsten um 
Lafayette, die National Garde und den Staats Rath zu bekümmern 
(Bcrtrand II. 142). 
B estätigung der Beschlüsse vom 4. August durch den König. Fortschreitende 
Zeriittung der Finanzen, fortwährende Unruhen in Paris. 
Der Zug nach Versailles am 5. und 6. Oktober, die Oberführung des Königs 
nach Paris. 
Dieser abscheuliche Sieg eines verbrech erischen Pöbels über einen tugend­
haften Monarchen, die Greuelthat cn des 5. und 6. Oktobc1-, die Drohungen 
und die Mordversuche der Partheyhäupter, die Ueberzeugun g, alle Stimm­
frcyheit und alle Möglichkeit, nützlich zu würken, sey verschwunden , 
bewogen über 300 Deputierte, die National Versammlung zu verlassen, 
unter ihnen waren Tollendal, Mounier. Diese heiden machten die Ursache 
d er Entfernung bekannt (Bertrand II. 276. Toulongeon 1. 154. Gir­
tanncr III. 36), sie war aber nachtheilig, indem hicdurch die Parthey der 
Gutgesinnten geschwächt lUld denen Factionist en das Uebergewicht in 
der Ver sammlung gesichert wurde, die sie durch ihre Verlegung nach 
Paris ganz der Herrsch aft des Pöbels unterwarfen. 
Untersuchung der Ereignisse des 6. Oktober. Beteiligung des Herzogs von 
Orleans. Seine Entfernung. 
Das Volk bchante in seiner verbrech erischen Zügclloosigkeit, da das An­
sehen der Gesetze und de1· Obrigkeiten vernichtet war, und die National 
Versammlung verfolgte ihren Plan, alles umzustürzen und zu verändern. 
Die Partheyhäupter b eschlossen , das Ansehen der Geistlichkeit zu ver-
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nichten und sie ihres Vermögens zu berauben. In dieser Absicht geschah 
der Antrag von dem nachher so b erüchtigten Talleyrand, Bischof von 
Autun, die geistlichen Güther zum National Eigentum zu mache11, und 
nach heftige11 Widersprüche11, besonders des beredten Abbes Maury, 
beschloss die National Versammlung, die geistlichen Güther der Nation 
zum zweckmässigen Gebrauch zu überlassen. Um Treu e und Glauben 
gegen die Staatsgläubiger zu beobachten, beraubte man die Geistlichkeit 
und machte Religions und Erziehungs Anstalten von dem schwankenden 
Zustand der Staats Cassen und der Willkühr der Regierung abhängig, man 
trennte den geistlichen Stand und religieuse Eimichtu11gen von der 
Staatsverfassung, mit der sie seit Jahrhunderten innig verbunden war, und 
würdigte den Gottesdien st herab, indem man den ihn umgebenden Glanz 
vernichtete (Bertrand II. 301. Toulongeon 1. 157. Posselt 1. 31. Burke 
III. p. 139). Alle aus cler Verschiedenheit der gerichtlichen ständischen 
und Provinzial Verfassungen entstehenden Einrichtungen , selbst der 
Namen der Provinzen ver schwand. Durch die Aufhebung der Parlamente 
(den 3. November), aller Verschiedenheit cler Stände (5. November. -
Posselt 1. 32. Bertrand II. 307) und die Einthcilung des Königreichs in 
83 gleichförmige Departements (12. November , 26. Februar 1790) ver­
schwanden alle Provinzial Standes und gerichtliche Verfassungen und 
so waren Geistlichkeit, Adel , Gerichtshöfe, Provinzial Verbindungen , aUes 
in eine grosse, gährende, von Partheyen behenschtc Volksmasse aufgelöst 
tmd nichts an Stelle des Zerstöhrten errichtet , geordnet. Die Wider­
sprüche der Parlamente zu Metz, Bordeaux, R cnnes gegen die geschehene 
Aufhebung und die von einigen Bischöfen erlassenen missbifügende Hirten­
briefe gegen die kirchhche Neuerungen wurden von der National V er­
sammlung strenge geahndet. 
An die Stelle königlicher Beamter, die die öffentliche Polyzey verwalteten, 
setzte die National Versammlung in aUen Departements Bezirken, Ge­
meinden n eu e, von den Einwohnern gewählte Behörden, die 48 /m kleine, 
unabhängige, durch keinen Centralpunkt verbundene Municipalitäten 
ausmachten, in welche sich die Anhänger der Factionist en gedrängt 
hatten , weil alle Gutgesinnte sich von den Wahlen aus Abscheu gegen das 
Unwesen zum grosscn N achtheil des Ganzen entfemt hielten (26. F ebruar 
1790). So fehlerhaft verfasst e und von einem so verderblichen Geist be­
herrschte Behörden waren unfähig, die in den Provinzen fortdauernde 
Umuhen zu unterdrücken. 
Die Unsicherheit des Zustands des Ganzen und jedes Einzelnen, so aus 
diesen raschen Neuenmgen entstand, verursachte ein ängstliches Zurück­
halten des Geldes, Stockungen in der Circulation und die grösst e Ver ­
legenheit bey den Staatscassen. 
Neckers Vorschläge, um ihr abzuhelfen, venvarf die National Vernammlung 
und machte sich von allen Bedingungen und Einschränkungen, unter 
denen ein zureichendes und bleibendes öffentliches Einkommen existiren 
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kann, unabhängig durch Einfülu:ung eines Papier Geldes oder der Assig­
naten (Bertrand II. 321. Toulongeon I. 204). Der erst e Schritt war 
(19. Dezember) die V crfertigung von 400 Mill. zinstragcnder P apiere, die 
bey den öffentlichen Cassen angenommen und in 5 Jalncn durch den 
Verkauf der geistlichen Güther und Domainen eingelöst und ausgetilgt 
werden sollten. Die steigende Finanz Verlegenheit und die Leichtigkeit, 
ilu: durch erweiterten Gebrauch der Assignaten abzuhelfen, b ewog die 
National Versammlung bald (16. April 1790. - Posselt I. 38), die Assig­
naten ffü ein der klingenden Münze gleich geltendes Papier Geld zu erklären 
und einige Zeit darauf 1200 Mill. denen Staatsschuldnern als Zahlung 
anzuweisen. So entstanden die Assignaten oder ein Papier Geld, ·welches 
ffu' den Augenblick half, den V crkauf der National Güther erleichterte, 
das Interesse de1· grosscn Anzahl ihrer Käufer an das Schicksal der Revo­
lution band, die r evolutionäre R egierung in der Folge in den Stand setzte, 
ohne alle Rücksicht auf die Gränzcn des öffentlichen Einkommens ihre 
ungeh eure Pläne zu vollziehen, den äusseren und bfügerlichcn Krieg :.m 
führen und Franheich tyrnnnisch zu beherrschen , das aber endigte mit 
allgemeiner Sittenverderbniss und einem an Treuloosigkcit und Umfang 
b cyspielloosen Banqucrout, der den Wohlstand aller Stände gcwalt am 
zerüttcte und die Sittlichkeit untergrub. 
Der Geist des Aufruhrs und der Zügclloosigkcit h errschte fortdauernd 
in allen Theilcn des Königreichs (Toulongeon I. 206). 
Schilderung der E reignisse bis zum Schwur a.uf clem Marsfeld (14. Juli 1790). 
Sinkendes Ansehen Neckers. Seine 2. Entlassung. Ausführliche Darstellung 
der fina.nziellen Lage Frankreichs um 1790. Umtriebe der Jakobiner. Jhr 
steigender Einfluss. Unruhen in Frankreich und in seinen Kolonien. Gegen­
revolutionäre Umtriebe. Erste Fluchtpläne des Königs. Der Kampf um die 
Civilkonstitution des Klerus. A ussenpolitik. 
Da gegenwärtig der Zeitpunkt des Eingreifens der fremden Mächte 
in die Französischen inneren Angelegenheiten eintritt, so ist es nötig, 
bey dem Bild der politischen Lage Europas und dem Zustand 
der im Ausland herrschenden öffentlichen Meymmg zu ver­
weilen . J eder Freund der Veredlung der Menschheit erwartet e 
von der nach fast 200 jähriger Unterbrechung erfolgten Zusam­
m enberufung der Französisch en R eichsstände den wohlthätigsten 
Einfluss auf die Verbesserung der Verfassung einer mächtigen Nation -
er hoffte, sie würde die wohlwollende, edle Bereitwilligkeit ihres guten 
Königs unterstützen und gcmeinsch af-tlich mit ihm ein voJlkommcneres 
Gebäude der gesellschaftlichen Ordnung aufführen . Aber Männer , die 
mit den wilden Planen unbcsoru1encr Neuerer oder verbrecherisch er 
Ehrgeitziger (Marmontcl IV. 63. Mallet du P ans Aeusscrungcn gegen 
Ancillon), der Schwäche dei· R egierung, dem Leichtsinn der Nation 
b ekannt waTcn, hatten diese glänzenden Hoffnungen kcineswcg , sie 
b esorgten v ielmehr das Schlimmste, und als man in der Folge sah , 
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dass die Nation mit verwegener Hand alle Theile einer seit Jahrhundert en 
bestehenden Verfassung zertrümmerte, Königthum, Adel, Geistlichkeit 
stürzte und sich der Leitung frech er Faetionen überliess, die an die Stelle 
von Recht, Herkommen, Erfahrung metapoliti sche Formeln und die 
Eingebungen der wilden Neuerungssucht setzten, als man sich aus That­
sachen und denen lauten AnkJagen der besseren und edleren Männer, 
Mouniers, Lally Tollendals überzeugte, die Beschlüsse der National 
Versammlung seyen nicht das Resultat ruhiger , weiser Ueberlegung, 
sondern würden von den Factionist en durch Volksaufwiegelung, Schrecken 
und Verführungen jeder Art erzwungen, so ergriff alle Freunde der Sitt­
lichkeit und Gesetzlichkeit Betrübniss über die fehlgeschlagenen Hoff­
nungen und Besorgniss über die furchtbare Zukunft. Sie wuxden en egt 
durch die Beschaffenheit des in Europa verbreitet en Geist es und durch die 
Individualität der Fürst en und Minister, die den Staaten dieses Welt­
theils vorstanden. 
In dem öffentlichen Geist herrschte überwiegende Genussliebe, Eifersucht 
unter den ver schiedenen Ständen, Gleichgültigkeit gegen die Religion 1) . 

Vermehrter Wohlstand und die sich verbreitende Masse der K enntnisse 
hatten die verschiedenen Classen der Gesellschaft einander genähert, das 
Uebergewieht der oberen an Macht und Reichthum war gesunken, und die 
.Ansprüch e der nilttlcr en und unteren auf Gl eichsetzung hatten sich ver­
stärkt, und aus dieser Reibung war eine allgemeine Bitterkeit entstanden. 
Indem man besonders in Deutschland durch Critik und ihre Hülfswissen­
schaften und durch Metaphysik die angenommenen theologischen Systeme 
zu prüfen sich b estrebte, so er schütterte man allen Glauben an das H eiligste, 
Ineligion und Unglaube verbreitet en sich durch alle Stände mit ihren 
zerstöhrenden Folgen der Sitlenverderbniss und dem crassen Egoismus. 
Voltaire, Rousseau, Dider ot, d '.AJemJrnrt unte1· den Franzosen , Friedrich 
der Grosse, die Schule der Berliner und eines Theils der Hallischen Theologen 
kamen alle, wie verschieden voneinander sonst ihre Ansichten , Zwecke und 
Mittel waren , darin überein, das herrschende r eligieu se System anzugreifen 
und den Glauben daran zu untergraben. Was die Franzosen mit Witz, Spott, 
Frechheit und Hülfe der gesellschaftlichen Cabalen unternahmen, das 
würkte in Deutschland das Beyspiel eines grossen Regenten, seine Ver­
bindung mit den Feinden der Religion (deren verderbliche Lehi·en er spät er­
hin strenge würdigte), der hen schende Ton in seiner H auptst adt, der 
Lehrstuhl der Professoren, das vereinigte Streben der Allgemeinen Deut­
sch en Bibliothek , der Hang der von Theilnahme an öffentlichen Geschäften 
entfernten Nation zu spitzfindigen Grübeleycn und das Eindringen 
Französischer Sitten und Litteratur. So wurden die Grundfest en des 

1 ) Qucllc11a11gabe Steiris zu diesem A bschnitt: „ Müllers sämtli che \Vcrkc V. 271. 
272. 280. 312. 313. 364. 389. 416. 342. - Gcntz, Historisch es J ournal 1799. T . I. 
p. 1. - Annual R egister I. XXXIII. p. 209." 
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männlich en, biederen, treuen und tugendhaften Charact er s der Deutschen 
Nation er schüttert durch die überhandnehmende Sinnlichkeit und Genuss­
liebe, die gleichgültig machte gegen alles, was sich nicht auf die Befrie­
digung unmittelbarer Interessen bezog, und durch einen aus 1-Ialbwüserey 
entst ehenden Dünkel, der Tadelsucht und Missvergnügen der R egierten 
über die R egenten erzeugte, von den en man nur Wohlth at en erlangen , aber 
für die man nichts leist en wollte. Bey so wenigem Gemeingeist , Elnfurcht 
für R eligion und für R egenten, bey der allgemeinen herrschenden Selbst­
sucht und Weichlichkeit, b ey dem Mangel von Eintracht unter den en ver­
schiedenen Ständen der Gesellschaft durfte man keinen häftigen Wider­
stand gegen das Eindringen verderblich er Meynungen , gegen fremde 
Uebermacht, noch das Ersch einen grosser Männer erwarten , und ohn­
erachtet Deutschland in der Periode von 1740-1789 einen hohen Grad 
geistiger Bildung, National R eichthums, innerer Krnft und äusseren 
Ansehens erreicht hatte, so vereinigte sich die irre geleitet e öffentliche 
Mcynung, der verunedelte NationalChar act er , die Schwäche der Regenten 
und die innere Zwiet racht zwischen Preusscn und Oest erreich mit dem 
äusseren Angriff eines mächtigen, fremden , r evolutionfrten Staat es, um 
unsere zahlreiche, tapfere und gebildet e Nation nach einem fast 20 j älnigen 
K ampf in den gegenwärtigen Zust and von sklav ischer Abhän gigkeit und 
H erabwürdigung zu stürzen. 
Die J acobiner , Constitutionellen und übrigen Anhän ger r evolutionaircr 
Meynungen waren eifrigst bemüht, durch R eden , Volksfeste, Schriften 
und E missaire die Verfassungen der b enachbart en Staaten zu er schüttern 
und F reunde im Au sland zu werben , welches ihnen besonders b ey den 
Gelehrten , Aerzten, Advokaten der Dünkel und die H errsch sucht, die sie 
aufblähte, und bey jungen Leuten der n och r ege Sinn fül'S Neue und die 
Unerfalnenheit und bey dem grossen Haufen die Unzufriedenheit mit der 
Gegenwart erleichterte. 
Auch in England fan den sie zahlreiche Anhänger unter allen Ständen 
(Annual R egister T. X XXII, p. 63. Burkes Works T. III p. 360), die 
sich in Clubs vereinigten , die übertriebenst en r evolut ion airen Meynungen 
auf jede Art verbreitet en und mit den Französischen democratischen 
Clubs sich in Verbindung setzten . Aller die grossc Masse der Nation 
hing fest am kirchlichen Glauben und an der ehrwürdigen alten Verfassung 
und set zt e durch ilnc Bereitwi lligkeit zu jedem Opfer und j eder Kraft­
äusserung die Regierung inst and, denen Unruhestiftern im Innern und 
denen auswärtigen Feinden häftig zu widerstehen. Fox äusserte zwar 
den 9. Febr uar 1790 im Parlament gefährliche politische Mcynungen 
(Annual R egist er XXXII, 66 /67), er wurde aber von Burke mit Nachdruck, 
ticfe1· polit ischer Sachkenntniss und grossem p arlamentarisch em Beyfall 
bekämpft . Dieser grosse, erfahrene und durch seinen edlen Charakter 
verehrungswürdige Staatsmann verteidigt e mit Kraft und himeisscnder 
Beredsamkeit in seinem unst erblichen Werk: „ Rcflections on the R e-
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volution in France" die Sache gesetzlicher und r eligieuser Freyheit gegen 
die wilden metapolitischen Neuerer, die Frankreich verwüst et en. 
Auch bei vielen Schriftst ellern im Ausland fanden <lie Grundsätze der 
Französischen Neuerer Eingang, Makintosh , Paine in England, Fichte, 
Posselt in Deutschland b ekannten sich zu ihnen, sie wurden aber siegreich 
widerlegt von Burke, Mallet du Pan, Montlosier u. s. w. in Frankreich, 
von Gentz, R ehberg, Brandes 1), Zimmermann in Deutschland - und 
am nachdrücklichst en durch eine furchtbare Erfahrung und das Leiden 
des ganzen Zeitalters. 
Das V crhältniss der ver schieden en Mächte des fest en Landes enthielt 
Principien der Eifersucht und des wechselseitigen Misstrauens, die eine 
feste Vereinigung gegen gemeinschaftliche Gefah1· verhinderten und auf 
alle in der Folge geschlossene Verbindungen n achtheilig würkten. Auch 
standen nirgends an der Spitze dieser Staaten Männer, die den öffentlichen 
Geist zu beherrschen, das sinkende Gebäude des Europäischen Staaten­
bundes zu stützen , die Völker im hartnäckigen Kampf für Selbständigkeit 
zu leiten vermochten , indem sie zugleich bemüht waren, die billigen 
Wünsche der Nation zu befriedigen , den Mängeln der Verfassung abzu­
helfen, sondern man traf überall auf Mittelmässigkeit, Schwäch e, gemeinen 
Egoismus, der nur eigene Vortheile erringen wollte und in der Gefahr 
verzweifelte. 
Die Einheit des Deutsch en Bundes ward aufgelöst dadurch , dass Friedrich 
der Grosse Preu ssen zu einer grossen selbständigen Macht erhob und das 
Haupt einer Oppositionsparthey ward, die gemeinschaftliches Interesse, 
Religion, Verwandtschaft, geographische Lage seit dem 7 jäh1·igcn Krieg 
verband und die durch das Misst rauen gegen J oseph s II. Ländersucht 
durch die Mitglieder des Fül'St enbundes im südlich en Deutschland ver­
stärkt wurde. 
Preussen musst e fern er, wenn es seine dm·ch einen grossen Mann 
errungene Stelle unt er denen Europäischen Staat en behaupten wollte, 
auf jede Art nach Vergrösserung streb en , wegen der zer stückelten Lage 
und Schwäche seiner Staaten , seine Politik war also die der Conve­
nienz ohne Rücksicht auf Besitzstand und R echt. 
Dennoch war die Erhaltung der Deutschen Verfassung Friedrichs 
des Grossen ernst er Wille, er sicherte sie noch als Greisr. mit 
Kraft und Weish eit durch den Teschner Frieden und den 
Deutschen Fürst enbund. Die Verwaltung des Innern seiner Staat en war 
wohlthätig, milde, soweit das straff angespannte Verhältniss der Lage des 
Ganzen es zuliess, sie beförderte den innern Wohlstand, Geist es Cultur, 
Denkfreyheit, sie wa1· sparsam in Verwendung des öffentlich en Einkom­
men s, unter stützte aber reichlich j ede n eu sich eröffnende Quelle des 
National R eichthums und würkte als Beyspiel und Endepunkt des Nach­
strebens für die übrige deutsche Staat en , besonders für Oest erreich. Nur 
1) S. Bd. I. S. 155. A. 1. - 187 A. 1. - 200. A. l. 2. 
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war alles auf Selbstregierung berechnet , k eine ständische Vcl"fassung, kein 
zum Vereinigungspunkt sämtlicher Verwaltungszweige dienender thätigcr 
Staats Rath, keine Eimich.tungcn, wo sich Gemeingeist, Uebersicht des 
Ganzen bilden, feste Verwaltungsprincipien entwickeln und aufbewahrt 
werden konnten , alle Kräfte erwa1·t etcn den bewegenden Stoss von oben , 
nirgends war Selbst ändigkeit und Selbst gefühl. E s bildet en sich in seinen 
letzten R egierungsjahren weder F eldherrn noch Staat smänner, m an fand 
tüchtige Vor st eh er einzelner Geschäf-tszweige, aber keinen dluch Geist 
und Charact er elninenten K opf, der grosse Ansichten zu fassen oder ins 
Leb en zu bringen im Stande war. Die einseitige Aufmerksamkeit, welche 
j eder Minist er auf den ihm angewiesenen beschränkten Crayss wandte, 
hatte vielmehr die verderbliche Folge, dass sie dadurch unfähig wurden 
zu einem klaren und weitumfasscnden Ueberblick der zusammengeset zt en 
äusscren und inneren Verhältnisse, au s welch en ein so kunstrcichcs Ge­
bäude wie der Staat b esteht. Die Unvollkommenheit der Erziehungs 
Anstalten verhinderte die Verbreitung gründlicher K enntnisse. Das 
Militair n ahm am wenigst en Theil an den allgemeinen Fortschritten , es 
hatte Kriegs Erfahrung und Bekanntschaft lnit der Gefahr im langen 
Frieden verlohrcn , und Erinnerungen an die Blüthczeit des Ruhms seiner 
Vorfahren erzeugten in ihm nur den übrigen Ständen lästige Anmaasungen, 
feuerte es aber nicht zur Nach Eifrung an. Unter denen Geschäftsleuten 
herrschte wenig Sachkenntniss, sie strebten nach Formen Kram , n ach 
Gewandheit und F ertigkeit im Abmachen des Laufenden , in pünktlicher 
Befolgung des von Oben vorgeschriebenen. So lange an der Spitze des 
Ganzen ein grosser Mann stand, der es lnit Geist , Kraft und E inheit leitet e, 
so brachte das Maschinenspiel gute und glänzende Resulta te her vor , die 
d as überall hervorstechende Flickwerk, <lie Halbheit und nordische Gemüth ­
loosigk eit der Masse verbargen. Sein Beyspiel erhielt einfache, sparsame 
Sitten , r eizte zu angest rengter Thätigkeit, schreckte die Bösen, hob die 
Guten und nöthigt e die grosse Zahl der Mittelmässigen und Charakter­
looscn , auf dem schmalen Pfad der Pflicht zu wandeln. Wie unerwartet 
schnell wurde alles dieses n ach dem Tod des grossen K önigs ganz andern -
um es zu glauben , muss man Augenzeuge und Zeitgenosse gewesen 
seyn . 
Sein Nachfolger , Friedrich Wilhelm II., bcsass ein st ar kes, durch Studium 
der Geschichte bereichertes Gedächtniss, einen richtigen V erst and und 
einen edlen, wohlwollenden Charakter - diese gute E igenschaften ver­
dunkelten Sinnlichkeit, die ihn von seinen Maitressen abhängig machte, 
H ang zum Wunderbaren, zur Geister seh erey, wodurch lnittelmässige, 
schlaue Menschen ihn beherrschten , und sein Mangel an Beharrlichkeit. 
Einen grossen Th.eil der Fehler seiner R egierung muss man aber seiner 
Nation zuschreiben , die sogleich ohne Rückhalt und Anst and vor seinen 
Günstlin gen Bischoffswerder und Wöllner und seinen Maitressen 
kroch , in der Folge seine bessere politische Pläne vereitelte und seine 
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Freygebigkeit auf eine unwürdige Art b ey der Verschenkung der Pohl· 
nischen Güther missbrauchte. 
Unter der milden und weisen Regierung Mru:icn Theresiens hatten sich die 
Kräfre der Oest erreichischcn Monarchie entwickelt, sie genoss einen hohen 
Grad von innerem Glück und äusscren Ansehen, der durch Josephs II. 
Thätigkeit und Verbcsserungsgeist erhöht lnirde, ohncrachtct seine 
Maasregcln oft zu rasch waren , zu wenig die Gefühle des E inzelnen , die 
Rechte und Vorurtheile aller schonten. Seine Einrichtungen in der MiJjtair­
verfassung nach Laey's Plänen, die Befestigung der Böhmischen 
Griinze, die zahlreiche Krnnkenhäusscr, die verbesserte National Erziehung, 
das genau bestimmte V erhältniss der Kirche gegen den Staat, ilie gestattete 
Toleranz, Pressfreyheit, die Verbesserung der bäuerlich en Verhältnisse 
sind unzerstörbare Denkmäler seiner wcisen ,kräftigen ,leider auf den kurzen 
Zeit Raum von 10 Jahrnn eingeschränkten Regierung. Seine Ansichten 
über äussere Politik waren irrig, er verlohr den bisshcr von Oestcrrcich 
behauptet en Einfluss in Deutschland, indem er durch seine Abrundungs· 
projecte gegen Bayern allgemeines Misstrnucn erregte, er gab duxch 
Schleifung der Barriereplätze Deutschland und Holland denen Angriffen 
Frankreichs Preiss und begünstigte gegen seine eigne Ueberzeugung die 
Vcrgrösserung Russlands im Norden und an clcr Donau. 
Ohne das Werk der inneren Organisation vollendet zu haben, verwickelte 
er sich dadu1·ch in auswärtige Kriege, es entstanden hrw1gen mit P1·cusscn 
und England, Aufruhr und Gärungen im Innern, und er musst e den 
Plan, Einheit in der Verwaltung seiner Staaten einzufühTcn, aufgeb en. 
Die Oest erreiehisch e Monarchie best eht aus zu verschiedenartigen Ele­
menten, als dass Einheit in der V cn valtung möglich war, man fand hier 
die höch st e Mannichfaltigkcit von Civilisation, Verfassungen , Sprachen, 
geographischen Lagen , der grösst e Th.eil der Länder Masse haue eine 
mittelländische Lage, unvortheilhaft für Civilisation und Verkehr mit den 
gebildeten Völkern, dmch Ströhmc und Küst en und umgränzt von Türken, 
Russen , Pohlen, die Mehrzahl der Bewohner selbst waren Slaven und 
Ungarn, dmch Sprache und Sitten vom gebildet en Europa getrennt. 
Statt das V c:rsehiedcnartigc gewaltsam gleichartig machen zu wollen, war 
es liberaler , gerechter und ausführbare1·, die auf Verträge und Bcsitzstaml 
beruhende Constitutioncn, besonders der Niederlande und Ungarns 
auf dem gesetzlich en Weeg durch Einfluss und Ansehen zu ver· 
bessern und den en wesentlich en Mängeln, b esonders in dex lctzte1·cn , der 
Leibeigen schaft der niederen Classcn , Stcucrfrcyheit gegen pcrsöhnlichcn 
K.i·icgsdien st der oberen, abzuhelfen, und nur im äussersten Fall, wenn 
grober E goismus und die Kurzsichtigkeit der rohen Menschen die Reich s· 
stände über clie Mängel der Con stitution und die ihnen gegen clic Nation 
aufliegende Pflichten , j ene zu verbesscm , ve1·blcndet hätte, Gewalt zu 
gebrauchen. Viele verständige Oest erreichischc Staatsmänner glauben , 
es würde dem Kayser Joseph II. gelungen seyn, durch den Weeg des auf 
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sein persöhnliches Ansehen gestützten Einflusses Ungarn eine die Ent­
wicklung der National Kräfte jeder Art begünstigende Staatsverfassung 
zu geben. 
England hatte im 18. J ahrhundert einen hohen Grad innrer Kraft und 
ä usseren Ansehens errUJJgen und ein neues R eich in Ostindien erworben, 
das der Ostindischen Compagnie ao. 1786 einen reinen Uebersehuss von 
14.05 000 L. aufbrachte, nach Abzug der Kosten der Verwaltung und eines 
Heers von 10 000 Europäern rmd 50 000 seapoys. (Macpherson, History 
of Commerce T. 10. ll8). Die Richtung seiner Continental Politik ging 
auf Erhaltung des Gleichgewichts von Europa (Heeren, Kleine politische 
Scluiften), daher unter stützte es das von allen Europäischen Mächten 
angefallene Oest erreich (1740), es erhielt Preussen (1756) und demüthigte 
Franlo:eieh und Spanien. Der Verlust der Amerikanischen Colonien ver­
mehrte zwar seine National Schuld, es behielt aber mit ihnen einen leb­
haften und einträglichen Handel. Auch die innren Quellen des National 
Reichthums wurden mit Kraf-t und Einsicht eröffnet, Ackerbau und Vieh­
zucht vervollkommnet, denen Fabriquen eine bewundrungswürdigc Aus­
dälmung gegeben, besonders durch Anwendung der Steinkohlen , Ver­
b esserung der Feuer Maschinen, Erfindung der Spinnmaschinen und durch 
den W ecg und Canalbau. Hiedurch ward England in Stand gesetzt, der 
National Kraft eine beyspielloose Ausdähnung zu geben, ein öffentliches 
Einkommen von 15 397 4,71 Liv. St. aufzubringen (1783) und eine National 
Schuld von 239154000 anzuhäufen und zu vci-zinsen (Chalmer, E stimatcs 
of comparative Strength u . s . w. p . 105, 179). Dauerte gleich in England 
der Kampf zwischen denen Parthcyen um Macht und Einfluss ohnunter­
brochen fort, so blieb dieses Streben doch immer der Lieb e zum Vaterland 
untergeordnet, seine Gefahr vereinigte alle, und der gesunde Men schen­
verstand einer rechtlichen , besonnenen Nation behielt mitten unter dem 
Sturm der Leidenschaften das ihm gebührende Uebergcwicht. England 
besass in dieser P eriode eine Reihe grosscr Staatsmänner, Pitt, Vater und 
Sohn, Fox, Burke sind Nahmen, die der Nation in jedem Zeit Alter ehr­
wfüdig bleiben werden. Dass ein zahlreiches lo:icgerisches Volk unter 
günstigen äusscren Umständen grosse EroberUJJgen gemacht, seine Nach­
barn unterjocht, davon liefert die Weltgeschichte von Sesostris an biss 
auf Tamerlan und Napoleon mehrere Beyspiele, sie zeigt uns aber kein 
England ähnliches, wo eine wenig zahlreiche Nation einen solchen glän­
zenden Grad äusserer Macht und inneren Wohlstandes erreicht tmd ihre 
Staatsverfassung so musterhaf-t ausgebildet hat. 
Darstellung der europäischen Politik von 1787 bis 1790. Rückwirkung auf 
Frankreich. Die polnische Frage. Fortgang der Revolution in Frankreich. 
Ka.mpf der Parteien. Mirabeaus Kampf gegen die Radikalen. 
Der Tod vereitelte Mirabeau s Plane, die Factionen zu unterdrücken, er 
starb (2. April) an einer Coliquc, denen Folgen seiner AnstrengUJJg und 
seiner Ausschweifungen (Girtanner V. 164). „Mes amis", sagte er seinen 
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Freunden, wenige Augenblicke vor seinem Tode, „ce n'cst pas sur moi 
qu' il faut plcurer , c'cst sur la monarchie, ellc descend avec moi au tombeau" 
(Bcrtrand IV. 272). Ganz Paris betrauerte seinen Tod, nur Herrschsüchtige 
und die Anarchist en , Robespierre u. s. w. frohlockten (Possclt I. 51). 
Die National Versammlung b egleitet e seinen Leichenzug (4·. April) und 
b efahl , seine Asche und die aller grossenMänner der Nation in das P antheon, 
wozu sie die Kirche der H eil . Genoveva erklärten , zu ver samnilcn. Mir a­
beaus grosse Geist es Kräfte wurden durch seine Leidenschaften , seine 
Genuss und Geld Liebe zu verbrecherischen Zwecken missbrnucht, zuletzt 
wandte er sie und mit wahrscheinlichem E rfolg zur Unterstützung der 
guten Sach e an. Mit seinem Tod ver schwand die Hoffnung, die Factio­
nist en durch eine st arke innere Gegenparthey zu b ekämpfen, sie wurden 
kühner , und ihre Macht stieg täglich. 
Anwachsen der radikalen Bewegung. N eue B edrohung des Königs (18. April 
1791), seine Gewissenskonflikte in der Frage der eidweigernclen Priester. 
Fluchtpläne. 
Den unglücklichen Monarchen peinigt en aber fortwälucnd Gewissensbisse 
über das durch seine Genehmigung der Civil Constitution denen unver ­
cidet cn Geistlichen zugezogene Verderben , die gewaltthätigc V crhinderung 
der Reise nach St. Cloud, die t ägliche Unruhen in Paris erneuerten das 
Gefühl der ve1-lolunen Macht und die Besorgnisse für seine und der Seinigen 
Sicherheit, sein und der Königin Verlangen , Paris zu verlassen (Bcrtrand 
V. 13) und n ach Mont mcdy zu flieh en , wurde daher täglich lebhafter. 
Er hatte aber die Schwäche, m ehrere ganz abweichende R athschläge an· 
zuhören und stückweise zu b efolgen , die der [Brüder] Lameth zu einer 
unbedingten Nachgiebigkeit, die des Bal'On de Bret cuil zur Flucht nach 
Montmcdy, die von Montmorin zur Bildung einer Coaütion, und ausserdem 
schickte er noch , ohne dass b eide letztere es wussten , den Grafen Durfort 
an den Grafen von Artois mit Aufträgen für den Kayser Leopold. Der 
Kayser hatte eine Unterredung mit Artois zu Mant ua (20. May, Bcrtrand 
l. c., Flassan VI. 431), worin er von der Flucht nach Montmcd y abrieth, 
ver sprach im July eine aus Oest crrcichcrn , R eich struppen, Schwcitzcrn, 
Sardiniern, Spaniern best ehende Armee vorrücken zu lassen, an die sich 
die treu gebliebene R egimenter und sämtliche Royalist en anschliessen 
sollten , und dieses mit einem Manifest und einer Protestation der Spani­
schen Bourbonschcn Linie gegen die Eingriffe der National Versammlung 
zu b egleiten. Leopold verbürgte sich für Friedrich Wilhelms II. Ge­
sinnung, der im J anuar insgeheim seinen Günstling Bischoffswcrdcr 
wegen der Französischen Angelegenheiten nach Wien und jetzt nach 
Mantua gesandt hat t e, wo auch der Englische Gesandte Lord Elgin 
aber nur als Beobachter anwesend war (Segur II. 189, Girtanncr VI. 1 6). 
Leopolds Plan verwarf der König (Bertrand X. 358), er war fehlerhaft 
wegen der zu grossen V crwicklung der Mittel, ihrer Unzureichenheit, er 
hatte im May noch nicht den Grad der R eife erreicht, um im July aus-
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geführt werden zu können , und scheint Leopolds doppelsinnigem Charakter 
entsprungen zu seyn und seinem Hang, jeden mit Hoffnungen hinzu­
halten , um deren Erfüllung er sich weiter nicht bekümmerte. 

Alle diese Verhandlungen des Königs mit den auswärtigen Höfen ent• 
gingen der Aufmerksamkeit der National VcrsammJung, die sich mit 
einer päbstlichcn Bulle gegen die bürgerliche V crfassung der Geistlichkeit, 
der V creinigungAvignon s mit Franheich , denen Unruhen in den Colonien 
beschäftigte (Girtanne r V. 227, 214) . 
Durchfühnmg und Vereitelung der Flucht. Riickwirlmngen auf die National­
versammlung. 
Die den 21. J uny des Morgen s in Paris sich verbreitende Nachricht v.on 
der Flucht des Königs verul"Sachte Bestürzung und eine allgemeine dumpfe 
Stille (Bertrand V. 55, Toulongeon II. p. 1). Der grösste Theil der Pariser 
war besorgt üher die Folgen der Flucht des Königs, der Erbittrung aller 
fremden Nationen und unwillig über die National VersammJung, die 
durch ihre muthwillige Neunwgs Sucht diese bedenkliche Lage he1·bey 
gefühi·t hatte. Nur wenige Anführer äussertcn den Wunsch nach einer 
R epublik, wozu Condorcet und ein Marquis de Chatelet das Volk durch 
Flug ehriften auffoderten, aber bey der Mehi·heit Abscheu erregten 
(Bertrand V. 186). Die Pariser National Garden und viele der öffentlichen 
Behörden erneuerten der National Versammlung den Eyd der Treue, ohne 
den Nahmen des Königs zu erwähnen . 

Die National Versammlung und die sie leitende Parthey der Constitutio­
nellen zeigte viele Fassung, suchte Ruhe in Paris zu erhalten, den König 
an der Fortsetzung seiner Reise zu verhindern, die Umstände seiner 
Flucht genau auszumitteln und die Absichten der noch wenig zahlreichen 
R epublikaner, nämlich die Eröffnung eines peinlichen gerichtlich en Ver­
fahren s gegen den König, zu vereiteln. Sie liess eine vom König zurück­
gelassene Denkschi·ift vorlesen, welche die Gründe seiner Entfernung ent­
hielt, den Verlust seiner Freyheit und Macht, die Unmöglichkeit durch 
die ihm in der Constitution beygelegte Bcfügnisse in einer zahheichen 
Nat ion Gesetzlichkeit und Ordnung zu erhalten und sandte, sobald 
ihi· die Nachricht von der Verhaftung des Königs zukam (nachts 
22. J uny), drcy Bevollmächtigte ab, Latour-Maubourg, P etion und 
Bamave, um für die Sicherheit und ehrfurchtsvolle Behandlung des 
Königs zu sorgen , beschlos seine und seiner Familie Verhaftung und 
übertrug die ausübende Gewalt denen Ministern (22. /25. Juny, Ber ­
trand 95. 105). 
Riicklcehr des Königs nach Paris. Streit um seine Unverletzlichkeit. An­
wachsen der radikalen Bewegung. Sinkendes Ansehen der Nationalver­
sammlung. Beschleunigung der Verfassungsberatungen. 
Die Vollendung der Constitution wurde dem allgemeinen Wunsch 
gcmäss beschleunigt, und das Comite de Constitution überreichte der 
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National Versammlung (5. August) seinen vollständigen Entwurf zur Prü­
fung und Genehmigung (Bertrand V.183). E s bestand aus . .. . [folgen die 
Namen] einer Mehrheit von Constitutionellen . E s erk1ärte am Schluss des Be­
richtes, womit es seineArbeit überreichte, dass die durch die Constitution dem 
König b eygelcgt c Macht unzureichend scy, die Gesetze aufrecht zu erhalten, 
parce que les entraves mises a Ja r celection 2) , combinec avcc l 'interdiction 
au pouvoir executif de p1·cndre dans lcs legislations f inissantes les agents 
que la confiance et l'estime public lui r endent n ccessairc, ont cnlcve les 
seuls moycns qui restaient pour faire aller la constitution et ctablir un vrai 
gouvernement (Clermont Tonnerre, Analyse raisonnec de la Constitution 
Fran <;aisc). Der Tadel war gegründet , man h atte einen R egenten ernannt, 
ihm aber alle Mittel zu r egieren genommen , denn das Volk wählte alle 
weltliche und geistliche Beamte, er vermogte sie weder zu belohnen, n och 
ohne grossc FörmJichkeiten und endliche Zustimmung der Gesetzgeben­
den Versammlung zu bestrafen, von ihr wurden die Gesetze vorgeschlagen , 
beschlossen , er war nicht befugt, seine Genehmigung ohnbcdingt zu ver ­
weige1·n oder die Versammlung aufzulösen , ihre Zusammensetzung, ihi·c 
Vereinigung in einer Cammer sicherten keineswegs die Besonnenheit ihrer 
Berathschlagungen , die Stätigkeit ihrer Beschlüsse. Der Thron war seines 
Glanzes ber aubt, die Abstufung der Stände, die ihn sichern sollte, ver­
nichtet, und der ohnmächtige, herabgewürdigte König den Angriffen des 
Volkes und der nach dessen Gunst strebenden n euerungssüchtigen Ge­
setzgeber Preiss gegeben. (Toulongeon II, 62. Burke, Reflections on the 
French Revolution. III. Neckcr , Sur le Pouvoir executif, Malonet , 
Collcction des Opinions T. III. 4-7, Clermont-Tonnerre, Analyse rai­
sonnee de la Constitution Fr an<;aise). Frankreich war in 83 unabhän­
gige Republiken aufgelöst und diese wieder in 48 000 Munizipalität cn , 
welche nicht durch gesetzliche Wecgc, sonde1·n durch Schrecken , Gewalt 
der \Vaffen und alle Ränke verderbter Demagogie zusammen geh alten 
werden konnten. 
Widerspruch eines Teils der R echten gegen die Verfassung. 
Dem König ricthcn die Annahme der Con stitution die Mehrheit seiner 
Minist er , die Häupter der Constitutionellen und selbst der Fürst K aunitz, 
um ihm den Beystand dieser P arthcy gegen die Jacobiner zu verschaffen 
(Bertrand V, 216, Segur II, 194). Montmorin , Malonet , Maury und 
andere Royalist en stimmten nur für eine vorläufige Annahme, aber Bai·­
n ave und Duport , er schreckt durch die gegen sie ausgestossenen Drohungen 
der Jacobiner , kündigt en den heftigst en Volks Aufst and an , wenn nicht 
die ohnbedingt e Annahme erfolge. Der König vollzog also per söhnlich , 
die Constitution in der National Versammh mg (14. Sept ember) und schwur 
sie aufrecht zu erhalten und mit aller ihm anvcltrautcn Macht zu ver­
theidigcn - sie ward den 18. September dmch gan z Frankreich feyerlich 
proclamirt. (Bcrtrand V, 251, 353.) - Auflösung der N ationalversammlung. 
So endigt e also diese Nationalver sammlung, nachdem sie mit einer ver -
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fassungswidrigen AnmaasUDg aller Gewalt ihre Laufbahn begonnen hatte 
und sich von einer neuerungssüchtigen, eitlen Faction, deren Ansichten 
seicht und deren Mittel verbrecherisch waren, hatte beherrschen lassen. 
Das Resultat iru:er AJ:beiten war die Auflösung de1· Kirche und des Staates, 
die Zerrüttung der Finanzen, die Zerstöhrung der Flotte, des H eer es und 
der Colonien und die Vorbereitung zum Despotismus der Factioncn, zum 
bürgerlichen und Religionskrieg und zur Auflösung der bürgerlichen Ord­
nung in Europa. Ein solches Vermächtniss hinterliess sie dem Vaterland 
und dem Ausland statt einer jenem wohlthätigen, diesem nachahmungs­
würdigen Staatsverfassung, zu deren Bildung ihr väterlicher Monarch 
sie vertrauen svoll eingeladen hatte. Der Fluch der Nachwelt und der 
Zeitgenossen wird sie verfolgen für den Missbrauch, den sie von den glück­
lichst en Verhältnissen gemacht, die sieh je Refonnatorcn anboten, der 
Geist, der sie b eherrschte, wm· nicht ein Geist der Weisheit, gefestigt durch 
Erfahrung, geregelt durch Tugend und Religion, es war der Geist der 
leichtsinnigen, eitlen, dünkclvollen Neuerungssucht oder ein frevelhafter 
Partheygeist. Sie zählte lUlter ihren Mitgliedern geistvolle, beredte, edle 
Vaterlandsfreunde, viele von ihnen verzweifelten zu früh an einem glück­
lichen Erfolg und überliessen durch ihre EntfernuJJg aUen Einfluss den 
Partheyhäuptcrn. Zu denen verderblichst en Maasregeln der N[ational] 
V[ersammlung], da sie die Zerstöhrung der r eichen Colonie St. Domingue 
zur Folge hatte, gehört die von ihr beschlossene Gleich Setzung der Mu­
latten in denen Antillen mit denen Weissen und Creolen (Girta1mer V, 136) 
und die Bcfreyung der Schwarzen. Eine sogenannte Gesellschaft der 
Schwarzen, zu der Lafayette, Rochcfoucault .. „ Brissot gehörten, und 
eine Deputation von Mulatten betrieben diese Angelegenheit mit der 
grössten Lebhaftigkeit b ey der Nat[ional] Vers [ammlung] (Girtanner 
V, 136; Eduards, Geschichte der lnsurrection in St. Domingo I, 55) . -
Aufstand auf St. Domingo. 
Die National V crsammlung hinterlicss ferner den Saamen zu dem 
verderblichen Krieg, der sich über unsere Erde verbreitete (Segur II, 
206). Sie hatte durch ihre staatsrechtlich e Grund Sätze von Volks 
Souverainität, Gleichheit u. s. w„ durch die Vernichtung der könig­
lichen Gewalt, der ober en Stände, durch Zulassung der wüthenden 
Ausfälle der J acobiner gegen alle auswärtige Regenten und der 
Verbreitung ihrer Lehren von Tyrannenmord, Volksaufstand die Be­
sorgnisse der Fürsten und ihrer Völker vermehrt und den Wunsch, die 
königliche Gewalt in Frankreich wieder herzustellen und die Ver­
breitung aufrührerischer Meynungen zu ve1·hindcrn, in ihnen erregt und 
belebt. (Coxe T. 1, 382.) Spanien nahm daher sehr strenge Maasr egcln 
gegen die eindringende Neuerungen und gegen die Ausländer uJJd nöthigtc 
viele Franzosen zum Auswandern (Girtanner VI, 8). Der K ayscr ward 
mit Frankreich in diplomatische Verhandlungen verwickelt [durch] den 
Beschluss der National Versammlung, dd. 4. August 1789, die guthsherr-
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liehe R echte aufzuheben , wodurch das Eigenthum der Deutschen Fürsten 
in Elsass Lothringen und Franch c Comtc beeinträchtigt wurde. - Da die 
National V crsammlung auf ilu·c Beschwchrdcn ihnen nur für den im Elsass 
erlittenen Verlust eine Entschädigtmg anbot, so bcgchTtcn sie den Schut z 
des KayseTs, der bey Ludwig XVI. (14°. Decembcr 1790) sich für sie ver­
wandte, aber eine ablehnende Antwort erhielt. Leopold suchte eine V cr­
cinigung aller grosscn Mächte zur Erhaltung innrer Ruhe und zur Wider­
h er st ellung der königlichen Gewalt zu bilden , ohne denen Vorst ellungen 
des Comte d'Artois und der übrigen Ausgcwandcrtc11 , um Gewalt der 
Waffen zu gebrauch en , Gehör zu geben. (Coxe T. V, 585 ; Girtanner V. 
VI. 15; Flassan VI. - 1791 im .Winter .) England lehnte jede Theilnahmc 
ab, aber Spanien , Sardinien , zületzt Preussen versprachen ihm ilu:e Mit­
würku11g, und auf diese Zusagen gründet en sich die oben erwähnten Ver~ 

handlungeu mit Ludwig XVI. und das von Padua aus erlassene Circula1· 
Sclu:cibcn an alle Europäisch e Höfe (dd. 6. July 1791). Cathm·ina rieth 
zum Krieg in der geheimen Absicht, wenn alle Deutsche Mächte darin 
verwickelt, Pohlcn zu unterdrücken (lbd. p. 239, Coxe V, 589). F ri edrich 
\Vilhelm sclu:änkte sich vorläufig ein, mit Leopold cinjgc Punct e zu vcr­
ab1·cden über die Art der Behandhmg der Französi schen Angelegenheiten 
und eine Zusammenkunft in Pillnit z. E nglands ·wiederhohlte Erklärung, 
neutral bleiben zu wollen , und die b eharrlich e Abneigung Ludwig X VI. 
gegen alle gewalthätige Mittel (Flassan l. c. 433, 437) bestärkten [Leopold] 
unterdessen in seiner Abneigung gegen den Krieg (Coxe ]. c„ Betrand X, 
58, Flassan VI, 4°36), welche durch die Vorstellungen seiner Minister, 
besonders des Feldmarsch all Lacy vermehrt wur de, der den en Zusagen 
der Ausgewanderten nicht t r aute und den V crlust der Niederlande vor­
hersagt e (Flassan VI, 4·36, mündliche Erzählung G. Sta[dions ?]). - Bei<lc 
Monarchen kamen zu Pillnitz zusammen (25. August 1791, Bertrand de 
Molleville V, 24°7), ganz unerwal't<:t erschienen hier Graf Artois und H. v. 
Calonnc, die dui·ch ilnc lebhafte Vorst ellungen i11 Friedrich Wilhelm den 
Wunsch, die Sache der Könige zu i·ächen und den u11 glücklichcn Monarchen 
zu schützen , belebtc11, aber Leopold blieb kalt und zmückhaltend, und 
nul' mit Mühe brachte man ihn zm Unterzeichnung der Erklärung (27. Au­
gust. - Coxe 591, Flassau , Histoire de la Diplomatie Frall(;aise T . VI. 
p. 434): „ qu'ils, l'Empereur et le Roi, r egardent la situation ou sc trouvc 
Je Roi de Francc comme un objet commun a tous les Souverains de l 'Em·opc 
- qu' ils csperent que cct interct ne pcut manquer d'etre i·econnu pm: les 
puissances clont le secours est r eclame, et qu'alors et dans ce cas l 'Empcreur 
et lc Roi sont decides a agir promptcment et d 'un mutuel accol'd avec 
les troupes n ecessaircs pour mettrc Je Roi de Francc en H at d'affe1·mir 
dans la plus parfaitc liberte les bases d'un gouvernement monarchiquc. 
En attendant, ellcs donneront a leurs troupcs les ordres convenables 
pour qu'ellcs soicnt a porte de sc m ettrc cn activitc." 
Diese Verabredung war bedingt und schwankend, dennoch eilten die 

40 
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Grafen von Proven ce und Artois (10. September), sie durch den Werg 
der Zeitungen Ludwig XVI. in der Art dal'Zust ellcn (Bertrand V, 34-1), 
als habe sich Oest erreich , Preu ssen , Russland, Schweden, SardinicJl 
und die ß.:nubonsche Höfe bestimmt zu seiner Bcfrcyung und Wieder­
h erst ellung verbunden, welche ihm aber erst , nachdem er die Constitution 
angenommen hatte, zukam. Leopold entsagte, sobald c1· die Constitution 
Annahme erfuhr, allen Angriffsplanen (Coxc V, 592, Bcrtrand VI, 42, 
VII, 393, Segur II, 194) erlaubte dem Französi sch en Gesandten , bcy 
Hof zu erscheinen, liess die Schiffe mit der National F lagge in seinen 
Häfen zu, empfahl friedlich e Maas1·egcln durch ein Circular Sclll"eibeJl 
(1. November 1791) an alle Mächte gab denen Vorstellungen Russlands 
und dem Plan Gustavs III. (Coxe l. c., Segur II, 191), mit einem Russisch­
Schwcdischen H eer in Frankreich einzudringen, während Preussen und 
Oest erreicher von den Niederlanden aus operirtcn, kein Gehör und ver­
abredete mit Preussen , die Angelegenheiten der Deutschen Fürst en durc)1 
gütliche Unterhandlungen zu b etreiben und alles von der Zeit und dem 
Gang der innren Unruhen abzuwarten, deren Ausbruch unvermeidlich 
schien. 
Die neue g e s e t z g e b c n d e V e r s a m m l u n g 1) eröffnet e ihre 
Sitzung den 1. Oktober (Possclt I. 65). Sie bestand aus wüthenden Jaco­
hinern als Danton, Bl"issot, aus Constitutionellcn. Die herrschende Parthcy 
hatte alle gcmässigten Royalist en verdrängt, die heftigeren waren aus­
gewandert, und da die Nationalversammlung bereits alles AJte zerstölnt 
hatte, so blieb ihrer Nachfolgerin kein anderer Weeg übrig zu glänzen und 
ihre Eitelkeit zu b efriedigen, als noch verwegenere und verderblichere 
Neuerungen vorzunehmen. - Sie b etrng sich gleich in ihren c1·stcn Sitzun­
gen roh und lärmend (Bcrtrand VI, 50) und fing damit an, alle Achtung 
gegen die P ersohn des Königs zu beseitigen, b eobachtete sie aber wieder, 
als die P ariser Bürger ihren Unwillen und Drohungen über ihre dünkcJ­
volle Ungezogenheit äusserten. Die Absicht der darin herrschenden Mehr­
heit war, das Königthum zu stürzen, die ihm treuen Minister durch Dc­
müthigungcn , Anklagen, Vorwürfe zu c1·müden und zu vertreiben, sie dUl'ch 
ihre Mitvcrschworene zu ersetzen und ihre Gegner, den Adel, die Geistlich­
keit zu verfolgen . 
Umbildung des .Mi nisteriums. Die gesetzgebende Versammlung unter dem 
Druclc der Jalcobiner. Ihr wachsender Einfluss in der S tadt'Verwaltw1g vo11 
Paris. 
Der König su chte auf Montmorins und Bcrtrands Rath, seine Pm:thcy 
durch Zuriickberufung der Ausgewanderten zu verstärken und schrieb 
daher in diesem Sinn an seine Brüder (16. October . - Bcrtrand VI, 34·2, 
Posselt 66, 68, 70), er erliess Auffodcrungcn an die ausgewanderte Offi­
zier s, Adlichc und an alle Franzosen, aber vergeblich. Die Prinzen cr-
1) Qucllcnarigabcn Steins zum Folgenden: „ Ilcrtrnnd VI, 41. Scgur II, 201.. Tou­
lougcon II, 89." 
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klärten in einem Schreiben, dd. Cohlcnz, d. 30. Oct obcr, ihren Entschluss, 
die Monai:chic wiederherzust ellen, und sie und die Ausgewanderten hofften, 
von den fremden Mächten unterstüt zt, mit den Waffen in dm: Hand in 
im· Vaterland zurückzukelucn und alle Neuerungen ahzuschaffcJl . - Die 
Auswandcrm1gcn vcrmchi·t cn sich vielmehr, Offizic1s und Adlichc hielten 
es für eine Ehren Sach e, sich unter denen Fahiicn der Köuiglichcn Prinzen 
für die Sach e der Religion uud der Mouarchic zu vereinigcu , viele von 
ihnen wurden durch Misshandlungen und Verfolgungen im· Vaterland zu 
verlassen gcnöthigt. Die Grafen von Artois uud Provence vcrsammlet cn 
sie in Coblenz (Flassan VI, 4°30), der Prinz von C011dc in Worms, lJildct cn 
sie in Corps, denen man ab er nicht erlaubte, sich zu b ewaffnen . - Hof 
der E migranten in Koblenz. 
Scharfe Massnahmen der Nationalversammlung gegen clie eidweigemden 
Priester. 
Mit derselben Leidenschaftlichkeit, womit die Gcs [ ctzgebendc] V crs [amm­
lung] ihi·c Gegner verfolgte, betrug sie sich gegen die au swärtige Mächte, 
sie wünschte Küeg, den sie, vertrauend auf die Kräfte dcl' Natiou , für 
ein Mittel hielt, den Thron zu stürzeu , die Hepublik zu errichten und 
Europa zu r cvolutioniren. Brissot, das Organ der Faction in dieser An­
gelegenheit, gest eht unverhohlen in seiner „Adresse a t ous lcs r cpublicains" : 
„ que c'ctait l ' abolition de la roy aut6 que j'avai. en vue cn faisant dc­
clai·er la guerrc" , die Redner und Flugscln:iflcn der J acobincr fodertcn 
laut den Krieg (Girtanncr VII, 159, 299) und De Lcssart sag te in einem 
Schreiben an Necker: „Ich werde lebenslänglich bedauern, dass meine 
V erthcidigungsschrift nicht erschienen ist wegen des unwiderleglichen 
Bcweisses, dass man uns nicht bekriegen wollte, dass wir den Krieg bc­
würkt, dass wir ihn angefangen und ganz Emop a gegen uns aufgebracht 
haben." (Girtanncr VIII. 102.) Auch die Royali st en wünschten ihn, um 
mit Hülfe der fremden Mächte die alte VcrfassuJJg wieder herzu st ellen , 
oh erachtet der König alles anwandte, um äusscrc Ruhe zu erhalten . 
Die damalige Gesinnungen der fremden Mächte stellte H . v . Montmorin 
(d. 31. Octobcr) dar in seinem Bcl'icht an die Gesetzgebende Versammlung, 
nichts kündige seit der Annahme der Constitution durch den K önig feind­
liche Absichten von ihrer Seite an, in den Ocsten :cichischcn Niederlanden 
verbiet e man die Versammlungen der Ausgewanderten , die im r.rricr 'schcn 
sich aufhaltende seyen ohnbewaffnct - es hen schc aber im Ausland 
ein allgemeines Misstrauen gegen Frankl'eich und seine Einwoh11cr wegen 
der beleidigenden Aeusscrungcn gewisser Clubs UJld ihrer J ouruafütcn 
gegen fremde Regierungen und wegen deren Bestreben , r evolution airc 

GnUldsätzc zu verbreiten. 
ll7eitere Zuspitzung der aiissenpolitischen Lage . 
Die rohe Ausfälle der JacohiJ1cr gegen den Regenten hatten Fricdricl1 
Wilhelm II. beleidigt, seine Gutmüthigk cit und sein Ritter sinn flö st c 
ihm Thcilnahmc für das Unglück Ludwig XVI. ein (Scgur II l. c.), im 

4.0* 
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Vertrauen auf die Versicherungen der Au. gewanderten hielt er den Fran­
zösischen Feldzug für ein leichtes Unternehmen (Massenbach, Memoires 
T . 1.), seine Umgehungen, besonders Bischoffswcrdcr , bestärkten ihn 
in dieser Meymmg, de1· nur der P1·inz Heimich widersprach. Er schien 
zwar denen Vorstellungen Segurs Gehör zu geben , erklärte Franlueich 
nicht angreifen zu wollen , wenn es seine Nachbarn nicht anfalle, aber 
Segur war bey seiner Abreise von Berlin überzeugt, „ dass die stürmisch e 
und nicht zu besänftigende Leidenschaften aller P artheyen in und 
ausserhalb Frankreich Europa in einen blutigen Kampfplatz verwandeln 
würden". 

Fnnlueich hätte alle Ur sache gehabt, den Krieg so lange zu vermeiden , 
als es mit der Erhaltung seiner Selbständigkeit und Ehre vereinbar war. 
Die Anzahl der mit den Neuerungen der National Versammlung und dem 
rohen, leidenschaftlichen Betragen Missvergnügten war im Innern von 
Frankreich gross, es brachen auf mehreren Punkten Aufstände aus, m1d 
in den westlichen Departements bereitete sich alles zu dem Bürger und 
R eligions Krieg vor, der nur durch Verwüstung ganzer Gegenden und einen 
langwierigen , blutigen Kampf unterdrückt werden konnte. 
Zerrüttung der Verwaltung. 
Alle für den Frieden sprechende Gründe konnten aber keine Aufnahme 
finden hey Mensch en, die Parthey Geist, Herrschsucht und die Wutb 
metapolitischer Sy tcme ergriffen hatte, sie opferten ihre leidenschaft ­
lichen Absichten, innrc Ruhe, äussercn Frieden und jede Quelle des Na· 
tional Glücks blindwüthend auf (Coxc V, 593). 
Fortgang der Verhandlungen mit dem Kaiser. Brissots Kriegspolitik. Sturz 
des Ministeriums wegen seiner versöhnlichen If alt1mg gegenüber dem A us­
land. Ministerium der Gironde. 

Es blieb dem König nichts übrig, als seine Minist ers aus den Jacobincrn 
selbst zu wählen, wegen der Unmöglichkeit, sie durch treue und kräftige 
zu er setzen , weil die Gesetzgebende Versammlung einen Minist er aus der 
constitutioncllen oder royalistischen Parthey gar nicht mehr geduldet 
haben würde (Bertrand VII, 204) , und wegen der Nothwendigkeit, sich 
gegen den Verdacht eines geheimen Einverständnisses mit dem Wien c1· 
Hof und der Existenz eines comite royalist c autrichien zu schützen , welches 
die Jacobiner laut beh auptet en und die Königin des Hochverraths an­
zuklagen dachten (Segur II, 228). Der König übertrug also Dumomicz 
die auswärtigen Angelegenheiten , La Cost e das Seewesen (17. März), 
Roland das Innere, Clavicre die F inanzen (d. 24 .. März), endlich 
Duranthon die Rechtspflege (d. 13. April - Posselt 1, 80, 81, Bcrtrand 
VII, 208). 
Dumomiez (Flassan VI, 450, 458) h csass vielen Geist , Külrnhcit, Thütig­
kcit, erfinderi sch an Hülfsmüteln, seine Lebendigkeit und Ruhmsucht 
hatte ihn frühzeitig in das Gewühl von Menschen und GcscLilflcn gcwor-
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fen , wo er Menschenkenntniss, Gewandtheit und Erfahrung sich erwarb, 
er war inconsequent, übermüthig und unsittlich in der Wahl seiner Mittel 
- er hatte sich damals ganz den en J acobinern hingegeben , die rote Mütze, 
i)u Feldzeichen getragen (Bertrand VII, 203), ihre fanatische Redens­
arten sich zu eigen gemacht, ohnerachtet er nie die Absicht l1atte, den 
Thron zu stürzen und keine Parthey ihm ganz traute, weil er einen Mittel­
wecg zu gehen versuchte. Roland war ein beschränkter Kopf, fanati scher 
Republikaner, sein bissheriges Amt als Fabriken Inspektor zu Lyon hatte 
ihn zu seiner Minist er Stelle nicht vorbereitet und seine gcistvoJlc, aber 
überspannte Frau b eherrschte ihn. Clavicre, ein Genfer Verbannter, bc­
sass gute Finanzkenntnisse, war aber ein innig verderbter Bösewicht, 
wie es seine auf das Verderben seines Vaterlands gerichtet e Anschläge am 
überzeugendst en bewiesen. So war es denen Jacobincrn gelungen , sich 
aller Regierungszweige zu bemächtigen, Minister , Maire, Gemeinde Rath 
der Hauptstadt waren ihre Genossen oder ihre Mit verschworene, durch 
sie gcbothen sie über alle öffentliche Behörden , alle Geldmittel, alle Streit­
kräfte de1· Nation. - Umtriebe der Jacobiner. 
Die J acobiner waren selbst in zwcy Parthcycn gethcilt (Bcrtrand VIII, 
146, 148), die der Girondist en , von ihrem Vaterland, der Gegend um 
Bordeaux, so benannt und geleitet von Brissot, Vergniaud, Guadct , 
l snard, und die der vollkommncn Republikaner oder der Berg, an ihrer 
Spitze Danton, Robcspienc, Marat, Colot d'Herbois, St. Just, die selbst 
unmittelbar alle Gewalt an sich i·eisscn wollten. Die Absicht der Giron­
dist en war, einen Aufstand zu erregen , den König zu ent setzen , den Dau­
phin an seine Stelle auszmu.fen , ihm ein en Regentschafts Rath aus ihrer 
Parthey bcyzuordncn, aber er st nach einiger Zeit, wenn die Nation hin­
länglich demonarchisirt sey, die r epublikanische V crfassm1g einzu­
führen. 
Diesen ·wilden und mächtigen Parthcyen gegenüber stand dc1· guthmütigc, 
unent schlossene König vereinzelt, verlassen oder getrennt von seinen 
Freunden, so schwach an Charnctcr als an gesetzlicher Macht. - Er war 
dahin gebracht, dass ihm nichts übrig blieb, als für seine pcrsöhnlichc 
Sicherheit durch kleine Hülfsmittcl zu sorgen , als geh eime Beobachtung 
seiner Feinde, Best echung der bösartigst en und duxch Vorbereitung zum 
Entfliehen aus dc1· verbrech erischen H at1pt stadt. - Gebrauch dieser 1r.leineu 
II ilf smittel. 
Die Ernennung eines jacobinisch en Ministeriums vei-mclute die Besorg­
nisse der fremden Mächte, sie hielten den Ki-ieg fiil" unvermcid)jch (Ber­
trand VII, 257). Dmch den Tod Leopolds verloluen . ie die Leitung und 
den überwiegenden Einfluss eines gemässigt gesinnten, klugen , gcschäfts­
crfahrnen Fürst en ( 1. März), ihm folgt e Franz II. , der jung und durch 
seine Umgebung sich himeisscn zu lassen geneigt wai-, und die Folgen 
seiner SclU'itte aus natürlich em Leichtsinn, aus Beweglichkeit eines 
schwachen Willens und au s Unel'fahrenheit nicht b erechnete, der weder 
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zu hassen noch zu lieben fähig war. Die gute Sache verlohr eine andere 
kräftige Stütze an Gustav III. 1}, der durch Meuchelmord fiel (16. März) , 
und dessen Geist , Muth , Beredsamkeit und Ruhmsucht, wäre der Krieg 
einmal entschieden gewesen , sich denen Entschlüssen und Unterneh­
mungen der Coalition würde mitgetheilt und Kleinmuth , VersöhnJichkeit 
und Schwerfälligkeit daraus würde verbannt haben . Ueber seinen Tod 
frohlockten die Jacobiner (Flassan VI, 452), das Benehmen des neuen 
auswärtigen Ministers war nicht von der Art, um Gesinnungen von fün­
tracht und Ruhe bcy den auswärtigen Verhältnissen wieder herzust ellen. 
Dumouriez fing damit seine Geschäftsfü]uung an (März und April 1792), 
dass er den Höfen von Wien, Berlin, London und Madrid, so sich über 
die grobe Ausfälle der J acobiner beschwehTt hatten , in einer anmaasenden , 
derben und bisshcr unter grossen Höfen ungewöhnlichen Sprnche ant­
wortet e und alles mit der Pressfrcyheit und dem Bcyspiel Englands ent­
schuldigte (18. März). Er gab H. v. Noailles auf (den 19. März und 27. März 
- Bertrancl VII, 282), die Vermindernng der Truppen in den Niederlanden 
und Breisgau, die Auflösung der gewaffneten Emigranten Corps und die 
Aufhebung des mit den übrigen Höfen getroffenen Vereins zu fodern 
und darauf zu bes tehen, dass vor dem 15. April eine befriedigende Ant­
wort erfolge, weil es Hinger unmöglich sey, die Gesetzgebende Versamm­
lung abzuhalten , dem König eine Kriegs Erklärung abzunöthigen. Der 
Vize Staats Kanzler Graf Philipp Cobenzl ant v<ortete H. v . Noailles 
(7. April - Bcrtrand 439), der Oes terreichische Hof sey entfernt, sich in 
die Französische Angelegenheiten zu mischen oder die Ausgewanderten 
zu unterstützen , er könne sich aber von dem Verein mit den übrigen 
Mächten ohne ihre Zust immung nicht trennen , da dieser ohnehin keinen 
andren Gegenstand habe, als Genugthuung für die in ilu:em Eigenthum 
beeinträchtigte Deutsche Fürst en und für den P abst wegen Avignon 
zu erhalten und sich gegen die üble Folgen der Französischen Unruhen 
sicher zu st ellen. 
Aer.isscrungcn des Gesandten von Noailles dazu. 
Sobald dieser Bericht eingelaufen war, so stimmten sämtliche Mini sters 
auf eine Kriegs Erklärung gegen den König von Ungarn und Böhmen 
(März und April 1792) und nöthigtcn Ludwi g XVI. , sich nach der 
Gesetzgebenden Versammlung zu verfügen (20. April) und ihr seinen 
Entschluss bekannt zu machen (Flassan VI, 4.55). H. Dumour iez endigt e 
seinen ihr vorgelesenen Bericht mit denen Folgerungen, dass da der von 
Leopold II. im July 1791 mit m ehreren Mächten geschlossene Verein, 
welchen sein Nachfolger bestätigt habe, gegen Frnnheich gerichtet scy 
und die vom Wiener Hof auf die durch H . v . Noailles (19. und 27.) gcfodertc 
Erklärung nicht bestimmt, deutlich und offen ertheih, so sey diese Ver­
weigerung einer Kriegs Erklärung gleich zu achteu , H. v . Noaillcs zurück-

l ) s. s. 372. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

VIII. AUS DER „ GESCHICHTE DES ZEITRAUMS VON 1789 mss 1799" 631 

zuberufen und jede fernere feind liche und freundschaftliche Verbindung 
mit dem Wiener Hof aufzuhcbcu. 
Der Entschluss, den Krieg zu erklären, war übereilt wegen der Schwäche 
der Armee, die in einem Zustand von Auflösung und nur 138 000 M. 
stark war, von denen nach Abzug der Garnisonen 83 m. M. zur Aufst clhmg 
auf dem Kriegstheat er aufRhcin, Mosel und Schcldc mitOcst cn cich übrig 
blieben. (Rcchcrchcs sur lcs Forces de l 'Ar mec franiyaise p. 121, 127), er war 
ungerecht, weil die zwischen denen fremden Mächten eingegangene Ver­
bindungen nur ihre Sich erheit bezweckten und bcy keiner der selben, so 
wenig in Wien als Ber lin , der Entschluss, den Krieg mlZufangcn , zui· R eife 
gekommen war. Das in dcu Niederlanden zusammengezogen e Ocstrcichischc 
Truppen Corps betrug ohngcfäl1r 40,000 M. und zwar nicht von einer be­
unruhigenden und zum Angriff zureichenden Stärke (Rcchcrchcs sur lcs 
Forccs de l 'Anncc fr. p. 114-). Dumouricz trifft daher mit Recht der Vor­
wurf, dass er den Ausbruch des Kriegs verursacht, wenigst ens beschleu­
nigt habe, war er auch vielleicht bcy der damaligen allgernciucn Spannm1g 
der Gcmülher (Flassan VI, 4·58), der Furcht der einen füi- Vcrbrcitu11 g 
der Anai·chic, ihrem Unwillen über Beleidigungen , ihrer Thcilnalnnc am 
unglücklichen König und dem fanatischen und höhnenden Ucbcnnuth 
der andern, nicht ganz zu vermeiden, er h andelte als W erkzeug der Fact im1, 
für deren Anhänger er sich bekannte und die den Krieg wollt c, aber nicht 
als Staatsmann. Die Jacobiner stimmen für den Krieg. 
Die erst e kTirgcriscl1c Unternehmung der Frai1zösischcn Armee mi i;glücktc 
wegen deren gänzlichen Mangel an Kriegszucht - (April 1792 - Toulon­
gcon I „ Neue militärisch e Zcit Echrift 181 2 p. 14). 
Rückwirkung der Nlisserfolge im Feld a11f die innere Politik, verstiirkter 
Terror der Jacobiner. 
Die Gähnmg in der Hauptstadt wurde durch die plötzliche Entlassung 
des jacohinisch cn Minist er s vcnnchrt, wozu der König clmch ilnc Un­
einigkeit veranlasst wurde. Er hatte an des Chevalier de Gravcs Stelle 
(8. May) den General Servan zum Kriegs Minist er ernannt , zwar von 
der Parlhcy der J acobincr , ab er sonst einen ausgezeichn et en Mann (Rc­
chcrch cs sur l cs Forccs de l'Armcc fr . p.129) durch R einheit der Sitten , 
ausgebreitete militäri sche K cnntJ1issc, uncl·müclct c Thiitigkcit, lebhafte 
Vaterlandsliebe - er hatte die Absicht, als eine grossc Menge übelgesinn­
t er Mcn ch cn sich nach dc1· Hauptstadt dr~inglc, cil1 Lager von20000 Frcy­
wilügcn aus den Departem ents unter den Befehl von Offizier s, die der König 
ernann t e, b cy Soi ssons zusammenzuzieh en - um es nach UmsUindcn 
zm Erhaltung der Ruhe der Hauptstadt odc1· an den Gränzen zu brauchen. 
Ein Mitglied des Commitc Milit airc, dem er die. cn Plan vc11raulic)1 eröffnete, 
eilte, ilm dc1· Gesetzgeb enden Versammlung v01 zmcl1lagcn (7. Jtmy), 
die ihn sogleich genehmigte (8. Juny ). Hicl'iibcr war der König, dem Scrvan 
noch nichts gesagt hatte, höch st aufgebracht, er liattc ilm im Verdacht 
vcrräthcrischcr Absichten, iu welchem ihn Dumouricz b csHirktc. - Die 
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Pariser National Ga1·de fand sich durch Scrvans Vorschlag beleidigt, 
foderte dessen Verwerfung (Bet rand VII, 87, 89), wozu der König sich 
entschloss, ihm wider prachen Roland, Servan tmd Clavifae, hingegen 
unter stützten ihn Duranthon, Dumouricz und La Costc. Auf Dumomiez 
Rath cntlicss er die drey erst en (12 Juny - Bertrand VIII, 99) und gab 
diesem das Kriegs Minist erium, de1· aber, um das Vertrauen der Jacohincr 
wieder zu erlangen , dem König die Genehnügtmg der Decrete wegen des 
Lagers zu Soissons und wegen der vereydcten Priester vorschlug und seine 
Stelle auf dessen Weigerung niederlegte ... .. 
Neubildung des Ministeriums. Steigende Gärung in Paris. Der E inbrnch 
in die Tuilerien am 20. Juni. Bedrohung der königlichen Familie. 
Würdige Haltung der Königs. Die öffentliche Meinung gegen die 
Jakobiner infolge der A usschreitungen vom 20. Juni. Vorübergehencle 
Entspannung. 
Diese Gesinnungen verschwanden so schnell als sie lebhaft aufgelodert 
waren, denn es hatten die J acohincr keinen Augenblick ihren Plan, den 
Thron zu stürzen, aus den Augen verlohren. An ihrer Spitze standen als 
geheimer, den Aufstand leitender Ausschuss (Toulongeon 233, 235; Sc­
gur II, 260) die fürchterlichen Menschen Danton, Robespierre, Barha­
roux, Fahre d 'Eglantine, Collot d'Herhois, Manucl, Marat, Chabot, 
Bazire, zu allem fähig, weil sie alles auf das Spiel gesetzt hatten , sie 
beherrschten durch ihre frevelhafte Verwegenheit die Ges [ etzgebcndc] 
Vers [ammlung], der en Mehrheit von der Verschwörung nichts wusste. 
Sie unterhielten die Gährung unter dem Volk dmch ilu:e besoldete Banden, 
durch die wüthende Flugscluiften (Bertrand VIII, 238) „ L'ami des 
Citoyens" von Tallien, „ La Sentinelle" von Louvet, durch Adressen 
ihrer verbrüderten Clubs in den Provinzen und waren Meister im Ge­
brauch der Verleumdung, um Misstrauen und alle gehässige und bittere 
Leidenschaften gegen ihre Feinde zu enegen und zum Ausbruch zu 
bringen. 
Weitere Umtriebe der Jakobiner. Forderung nach A bsetzimg des Königs. 
Ungünstige Wirkung des Manifests des H erzogs von Braunschweig. Ver· 
stärkte Agitation der Jakobiner. Der Sturm a.uf die Tuilerien 9. August1). 

Der König in der Nationalversa.mmlung. Ermordung der Schweizer Garde. 
Die Municipalität, das gewaffnete Gesinde], eilten, den erfochtenen Sieg 
zu benützen, und foderten die Absetzung des Königs von der Gesetz­
gebenden Versammlung. Sie wagte es nicht, über diese wichtige Frage zu 
berathschlagen, sie gehol'chte blindlings den V ei·schworenen , die alles 
leiteten, die Decrete schon vorbereitet hatten und sie ihr zur Annahme 
vorlegten (Bertrand IX, 439). Nach der Constitution hätte die Ent­
setzung des Königs die Thronfolge des Dauphin bewürken sollen, ,yje 
auch der Plan der Girondisten wal'. Danton, Rohespiene usw. hatten 

1) S. „ Staat sgedanken" S. 130 f . 
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ihnen aber bereits allen Einfluss auf die J acobincr entrissen und zwangen 
sie und die Gesetzgebende Versammlung, in der nur 280 Mitglieder statt 
745 erschienen wa1·cn , zum vorläufigen Beschluss der Suspension des Kö­
nigs von der ausübenden Gewalt und der Zusammenberufung einer 
National Convcntion auf den 20. September, weil die unglückliche Lage 
des Vaterlandes ihren hauptsächlichen Grund habe in dem Misstrauen 
der Nation gegen den König (Bertrand IX, 128, 136 ; Segur II, 265; Gir­
tanncr IX, 100). Sie c:rnannten zu Minist ern Roland, Se1·van, der abscheu­
liche Danton ward Justizminist er , Mongc, ein ' \'üthcndcr Jacobincr , 
erhielt die Marine, der Zcitullgs Schreiber Lebrull die auswärtige An­
gclegenhcitell. Um dem niedrigst en Gesindel und den wütendsten Jaco­
binern das Eindringen in die \Vahlvcrsammlungcn zu CJ-lcichtcrn , wurde 
jedem 2ljährigen Franzosen das Bürgerrecht erteilt UJ1d der Unterschied 
von aktiven und nicht aktiven Bürgern aufgehoben. 
Übe1führung des Königs in den Temple. · 
Die Gesetzgebende Versammlung stand nun ganz unter dem Einfluss 
der aus dem Pöbel zusammcllgcsetzten und von Danton, Robespierre und 
ihren Anhängern beherrschten Municipalität. Sie eilte, der Nation die 
Ereignisse vom 10. August durch ein Manifest , dd. 13. August, bekannt 
zu machen und Commissaricn in die Provinzen und an die Armeen :1;u 
senden , um sie zu gewinnen , und fuhr fort, ihre Gegner und ihren u11-
glücklichen Monarchen mit der grösst en Härte zu verfolgen. Sie klagte 
ihn in dem von Condorcet verfasst en Manifest an eines EinvcrsUindnisses 
mit denen Ausgewanderten (Bcrtrand IX, 157 ; Girtanner IX, 151), mit 
denen im Im1crn Umuhcn erregenden Aristokraten UJ1d Priest ern , sie 
warfen ihm vor die Schwäche der an den Gränzcn aufgestellten Heere, 
den Missbrauch des Vetos, um die Gesetzgebcudc Versammlung selbst 
zu lähmen - hierüber c1·bittcrt haben die P arisn Bürger und mehrere 
Departements seine Absetzung gefodert, das Volk scy nach den Tuilcricn 
gestihmt, der König habe seine Zuflucht in die Gesetzgebende Versamm­
lung genommen , der Augriff der Schweitzer habe die Wuth des Volkes 
erregt, es scy ein Blutbad erfolgt, m1d die Gesetzgebende Versammlung, 
ihren Pflichten getreu , rufe zur Entwerfung einer lleucn, augcmcsscncn 
Verfassuug eine National Convention zusammen. 
Mit einem solchen Gewebe von Lügen umhüllte die Gesetzgebende V cr­
sammlung die verruchte und von den Thcilnehmcrn eingestandene V cr­
schwörung des kleinen Haufens von Böscwichtern , der sie bchen schtc 
(Bcrtrand IX, 156), ihre eigene Pflichtvergessenheit, womit sie die C011-

stitution zusammenstürzen licss, deren Aufrechterhaltung sie cydlieh 
versprochen hatte und die Feigheit, womit sie ihr Vaterland an blut­
triefendc Tyrannen überliefert e, die sich selbst m1tercinander erwürgt c11 , 
nachdem sie den Französischen Boden mit Leichen und Trümmern be­
deckt hatten. 
Durch eine andere Adresse (Bctrand IX, 184, 403) wollte sie eine Ve1·schwö-
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nmg des Königs gegen die Nation aus Bruchstücken bcweissen von in 
seinen Zimmern in einem· geh eimen Sch.raDk aufgefundenen Papieren -
ähnliche BekanntmachuD gcn crlicssen die vor Danton sich bcugcDdc 
Ministers (p. 410), und die Jacobiner erklärten Brutus für ib.Ien Schutz­
heiligen , indem sie zugleich fcycrlich schworen „qu e tous lcurs cfforts 
t cndront au but important de purgcr la t errc de ccttc peste appclec roy­
autc" (Bcrtrand IX; Scgur II; Girtanncr IX; Toulongcon II). 
\Vcgcn der Gesinnungen der Armeen und iluer zur constitutionellcn Par­
thcy gehörigen Generalen war die GesctzgcbcDdc Versammlung sehr be­
sorgt, der chrgci1 zigc, absichtliche Dumouricz erklärte sich aber für sie 
(14. August Bcrtrand 191), seinem Bcyspicl folgten Luckner und die 
andere Generale. Nur Lafayette blieb seinen Gnmd SätzcD getreu (Bcr­
t rand 195 sq.; TouloDgeon II, 267; Girtanncr IX, 161), er foderte seine 
Anncc zur Unterdrückung der Jacobincr auf, liess durch die MtmicipaliHit 
zu Scclan die Commissairs der Gcs [etzgcbcndeD] Vcrs [ammlung] verhaften 
(14. August), die J acobincr gewannen aber die Soldaten dmch Geld und 
die Vor st ellung, dass Dumomicz die Parthcy der Gesetzgebenden V er­
sammlung crg1iffen, er verweigerte seinem Feldherren allen Gehorsam, 
dem, von allen verlassen, nichts übrig blieb, als in Begleitung von Bureau 
de Puzy, Latour-Maubourg und Alexander Lameth und 14 Offiziers 
über die Gränzc zu fliehen, um Amerika zu erreichen. Er wurde auf der 
Gränzc von Ocstcrrcichischcn Offizieren verhaf"tct (19. August) und mit 
seinen vier Freunden erst nach Wesel, daDn Dach Magdcbm-g, zuletzt 
nach Olmütz gebracht und mit grosscr Härte behandelt. Diese Verhaftung 
war ungerecht und unpolitisch, da sie denen Constitutioncllcn ankündigte, 
was sie von den fremden Mächten und von der Rache der AusgcwaDdcrten 
zu erwarten haben, und sie mit denen Republikanern gemeinschaft liche Sache 
zu machen nöthigtc (Scgur II, 274°). Dumouricz und Kellermann er­
hielten den Befehl der A.ImccD, ihnen wurde zum SchciD LuckDcr als 
Gcucrali simus vorgesetzt (Bcrtrand IX, 199, 225). 
Fortgang der revolutionären B ewegungen in Paris. 
Anlclage gegen die friiheren l\tfinister. Eindruch der E roberu11g von Lo11gwy 
in Paris. 
Die Septembermorde. Das AndriDgcn der fremden H eere vermehrte die 
Wuthund Vcrzwcifhrn g der Par1hcylüiuptcr und ih.Ic BcsorgDiss füi- ihre 
eigen e Sicherheit. Sie beschlossen , ihre Gegner mit ciDcm Schlag zu ver· 
nichtcn , ihre H errschaft dm·ch Schrecken j eder Art zu befestigen , das 
V erfahren ilucs neu en Tribunals ging ihnen aber zu förmlich und zu lang· 
sam. Sie verleitet en die Gesc1:zgcb cndc V cr sammhrng zum BescWuse, 
uic Todesstrafe zu crkcm1cn gegen jcdcD, der sich weigern wfüdc, zur .Ai·mcc 
zu gehen oder im Falle des Unvermögens seine Waffen abzuliefern (Bcr­
trand IX, 247) und fuhren unter diesem Vorwand mü Haus. uclmngcn 
und V crhafttmgen fort. Sie erfülltcD das Volk mit ADgst vor dem An­
ri.i ckcn der feindlichen H eere uDd mit Wuth gegen die Royalist en , indem 
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sie auf allen Strassen prcdigte11 , die ganze Nation müsse gegen den fremden 

F eind zu den Waffen greifen und die verhafteten einheimischen Feinde 

e1·morden (Segur II, 279). Marat empfahl, 300 000 Menschen zu erwürgen , 

als das einzige Mittel, die Frcyhcit zu sich ern. Robespierre entzog den 

Girondist en die Volksgunst (Bcrt1·and IX, 260, 28; Toulongcon II, 290; 

Girtanner IX, 249), indem ex sie, und besonders Brissot, eines Einvcrst änd­

nisses mit den fremden Mächten beschuldigte, und es gelang ihm, dw:ch 

diese t eufli sche Künste das Volk dahin zu bringen , rnhig die Ermordung 

dcx Verhaftet en geschehen zu Jassen , die Danton, Robespierre, TaJJicn u sw. 

in der Nacht des 1. auf den 2. September füx die folgenden Tage verabredet 

hatten. Eine Bande von einigen Hundert durch sie gedungen e Meuchel­

mörder fing die Greuelthaten des 2. September an mit dem Ermorden 

aJJcr in den Gefängnissen der Abtcy befindlichen Verhafteten . Ermüdet 

vom Niedermetzeln bildet en sie au s ime1· Mitte ein Blutgericht, dessen 

Mitglieder gewaffnet, halb trnnkcn und bluttriefend , nach i}n c1· Laune 

über Leben und Tod sprachen . Der vor dem Thor vcrsammlct c Pöbel 

ermordete die Vernrthciltc und soff ihr Blut mit Wein vennischt. Fort­

gang der Greuel am 3. September in Paris und in Orleans. 

Während der H errschaft dieser Blutmenschen und unter dem Einfluss 

dergleichen Sclucckcnsszcn en wmden die Versammlungen zu den Wahlen 

der Mitglieder der National Convcntion gehalten , sie fielen nothwcndigcr­

wcise auf die wüthcndste Jacobincr, die der Stadt Paris auf Robespierre, 

Danton und Orleans, der seinen Nahmen mit dem von Egalite vertauschte. 

Misserfolge der Jra11 zösisclwn Armeen im F eld. Friedensbestrebungen des 

Königs. 
Die Französisch e Kriegs Erklärung gegen Ocst cn eich nüt]1igtc Prcusscn 

als Bunde genossen zum· Bey tand wider die Erwartuug Dumouricz uud 

der Jacobiucr (Flassan VI, 4.60), es b egründet e in seinem :Manifest dd. 

26. Juny den Marsch eines Hülfshccrs mit der Beeinträchtigung der Eigcn­

thums Rechte der Deutschen Fürst en im Elsass durch die Beschlüsse 

der National V crsammlung, mit dem Eiufall der Französischen H ccrc 

in die Niederlande und das Bissthum Basel und mjt der Nothwcudigkcit, 

den en Ucbcln zuvorzukommen, welche die in Fraukrcich hcrrschcudc 

anarchische Pm:they über Europa zu verbreiten bemüht scy. E s sammelte 

sich im Jnny und July unter dem Befehl des H erzogs von Braunschweig 

bey Cohlcnz ein Prcu . sischcf', in den en Niederlanden und am Ober Rhein 

ein Ocst crrcichiscbcs H ccr, und er crli css den 27. July ein Manifest , welches 

der ausgewanderte Emi grant Limon entworfen und in ciJ1cr Confer cnz, 

worin die Ocst crrcichischc und Preussischc Minist er und Generale gegen­

wärtig waren , genehmigt ,,·ordcn (Flassan VI, 162), worin er aJlc Fran­

zosen auffodertc, zm· gesetzlich en Ordnung zurückzukclncn und der Stadt 

Paris P lünderung und Zcrst öhrung drohte, wenn die königliche Familie 

misshandelt würde. Die Nation war zu aufgereizt und gespannt, die 

Parthcyhäuptcr zu thütig, um sie in diesem lcidcnscbaftlichcJJ Zustand 
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zu erhalten , als dass ein solches Manifest etwas anderes als Erbittrung 
statt Schrecken hätte erregen können. 
Der Einfluss des an der Spitze beider Heere stehenden Herzogs von 
Braunschweig war so entscheidend auf den Erfolg des Kriegs und das 
Schicksal Preusscns und Europens, dass zur Erklärung seines Bctragcus 
und der dadmch veranlassten Ereignisse eine genaue Darst elhmg seines 
Charactcrs unentbehrlich ist. Seine Gestalt war edel , gross, kräftig, durch 
Leibes Ucbungen ausgebildet , eine offne Stirne, ein schönes feuriges 
Auge, in seinem Mund F einheit und Freundlichkeit, in seinem Betragen 
Höflichkeit, die oft übertrieben, und WiU·dc. Sein Geist war thiitig, viel­
umfasscnd, schru:fsinllig, ausgebildet dmch mannicbf altigc Kenntnisse 
besonders der Geschichte und der Kricgswissenschaftc11, die ihm seine 
sorgfaltigc Erziehung, seine Erfahrung, sein rastlooser Flciss verschafft 
hatte, in seinen Entwürfen war er äusserst bedächtig, oft furchtsam 
in der Ausführung und am Tag der Schlacht zeigte er den hohen Muth, 
die unerschütterliche Gelassenheit, den Scharfblick eines grossen und cr­
fahrnen Feldherrn. AJlc diese grosse Eigenschaften wurden gelähmt durch 
eine übertriebene Furcht für den beeintl'ächtigendcn Ta d c l und 
seinen Ruhm , durch seinen Mange 1 an fest er , unerschütterlicher 
W i 11 c n s kraft , das für gut und nöthig erkannte auszuführen und 
diejenige Stelle im Prcussischcn Staat zu ergreifen, die il1m der Charact cr 
Friedrich Wilhelms II. und besonders der seines Nachfolgers anwies, sich 
nämlich au die Spitze der Geschäfte zu setzen und alle gegen ihn ein­
wirkende Subalterne zu entfernen, die seine Pläne untergruben , ohne 
dass er nachdrücklich wider sprach, oder dass er sich von der Not­
wendigkeit, sie verstümmelt auszuführen und der daraus ihn treffenden 
Verantwortlichkeit entledigt e. Die Energie seines Willens ward früh ge­
schwächt durch seine lange Abhängigkeit von einem h eftigen, leiden­
schaftlichen Vater , von . einem Oncle, dem Herzog Ferdinand, seinem 
Lehrer in der Kriegs Kunst , der aber äusscrst misstrauisch und eifer­
süchtig auf seine Gewalt war, endlich durch die Herrschaft, die Friedrich 
der Grosse über ihn als seinen Neffen , seinen Zögling, seinen General 
30 J alue lang ausgeübt hatte. 
Friedrich Wilhelms II. Umgehungen waren sein Günstling Bischoffswcrdcr, 
schlau, beobachtend, verschlossen , phantastisch, weder durch Kennt­
nisse n och durch bissherigen Beruf zu Geschäften vorbereitet, bequem, 
genussüebcncl, ohne cigcuthümlich e Ansichten , er pflegte daher den 
Mittler zwischen denen Geshäftsmännern und dem König zu machen. 
M:anslein, des Königs General Ajdutant, wa1· arbeitsam, aber einge­
schränkt, grob , frörnmelud, abcrglüubisch, Feind des Herzogs. Lucch csini 1) , 

ein Mann von vielem, durch wissenschaftlichen Kenntnisse, \Vcltcrfahrung 
entwickelten Geist, höchst fein und scltlau, ein vollkommener, scharf 

1
) S. Bd. I. S. 200 ff. 
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berechnender Egoist , der immel' bereit ist , seine Meynung aufzugeben, 
um nicht anzustossen , sich zuletzt selbst niederträchtige Mittel erlaubte, 
um seine Absichten zu erreichen , wie es seine A11nahmc einer Kammer­
herrn Stelle bcy der Fürstin von Piombino b cweisst . Der G r a f v o n 
S c h u 1 c n b ur g - K c h n e l' t , Kriegs und Auswärtiger Minist er, war 
klug, arbeitsam, erfahren, gewandt, bcsass Scharfsinn genug, um einzelne 
ihm gegebene Aufträge lUld Geschäfte zu betreiben , aber sein Geist hatte 
weder den Umfang, noch die Kraft und Ausbildung um sich zu den all­
gemeinen leitenden Ideen der Staats Verwaltung zu erheben , grossc A11-
sichten zu fassen lUld zu beleb en , er besassvielen llersöhnlichen und Familien 
Stolz, wenig wahren Seelen Adel , ihm war es genug, bedeutende Stellen 
zu b esitzen , sie nach den en herkömmlichen Formen dem Schein nach mit 
anscheinender Betriebsamkeit zu verwalten, in der Wahrheit aber durch 
seine höch st mittelmässigc Günstlinge verwalten zu lassen, ohnhckümmcrt 
um Bewfu·kung eines grossen, dauerhaften , eingreifenden Resultat es, der ­
gleichen auch seine Geschäftsführung nie dargest ellt hat. Auch er endigte 
auf eine verächtliche Art lUld wusst e sich nach denen Unfällen des Preu ssi­
schen Staats nicht mit Würde und Selbständigkeit zu benehmen. Er 
hatte den Plan H erzbergs, Preussen und England au die Spitze der Mittel­
mächte, nämlich Deutschland , Holland, Schweden , Pohlen zu st ellen , auf­
gegeben , er ergriff den der Vergrösscrung, hielt Preussens Thcilnahme an 
dem Französischen Kriege für eine Gelegenheit, im Trüben zu fischen, wie 
er sich ausdrückte (gcg[cn] d[en] M[inist cr] H[ardenberg])undwar damals 
schon mit Russland wegen der Theilung von Pohlen einverstanden , welch es 
so nachtheilig auf die Französische Angelegenheit en würkte. 
Diese Männer umgab en den verständigen , stolzen, gcmüthlichen , sinn­
lichen, veränderlichen, von Ausgewanderten umlagerten Friedrich Wil­
helm II„ und unter solchen Einflüssen fülntc der H erzog die Armee und 
unternahm es, eine verwegene, kraftvolle Faction , die ein zahlreiches, 
tapferes, Volk beherrschte, zu unterdrücken und das K önigthum, den 
Adel, die Geistlichkeit in Franlu-eich wieder herzust ellen. 
Der Feldzugsplan der Verbündeten. 
Allgemein h en schte die Meynung sowohl in aJs ausserhalb Franbeichs, 
die schwache und in sich aufgelöst e Französische Annee werde bey der 
Anhänglichkeit eine grossen Thcils der Nation an den König denen ver­
bündet en H eeren nicht widerst ehen und die Vcstungcn es auf keine Be­
lagerungen ankommen lassen , diese Meynung unterhielten die Ausge­
wanderten und insoweit mit Grund, als die bald darauf ausgebrochenen Un­
ruhen in der Venclee, im westlichen und südlich en Fr ankreich den all­
gemeinen Unwillen gegen die Tyranney der J acobiucr beurkundeten . E s 
wurden aber die günstige Gesinnungen des bessern Thcils der Nation durch 
die schwache und ungeschickte V ersuch e der Coalisirten unterdrückt, die 
Abneigung gegen Einmischung fremder Mächte in die irmern Angelegen­
heiten, die Besorgnisse für Zcrstückehmg, die Fm cht vor Rache und 
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Uebermuth der zmückkehrenden Ausgewanderten lebten wieder auf, und 
die Mehrheit entschloss sich zum muthigen Kampf gegen die fremde H eere 
(Segur II, 574). Nach Bertrand de Mollcvilles Meynung war der günstigst e 
Moment zum Angriff der, wo ganz Frankreich über die Ereigni. sc des 
20. Juny aufgebracht, die AJ:mce . chwach war, und an ihrer Spit ze FcJd­
h crrn aus der Parthcy der Constitutionellen standen, die die Jaeobincr 
hasst en und sie zu unterdrücken su chten, man hatte diesen aber Zeit ge­
lassen, ihre Gegner zu stürzen und alle Macht an sich zu r cisscn. 
Zustand der H eere, Feldzug in Lothringen und in der Chmnpagne 1792, 
Einnahme von Verclim. Weiterer Vormnrsch in Frankreich bis nnch Valmy 
gegen den Widerspruch des H erzogs von Braunschweig. 
Der entscheidende Augenblick war nun da - beide A1·meen standen gegen 
einander, die Deutsche kampflustig, beseelt durch das Andenken an er ­
fochtene Siege, V crtraucn auf Kriegsfertigkeit und auf ihi·en Feldherrn , 
die Französische schwankend und gethcilt in ilucn Mcymmgen , ohne 
Kriegserfahrung, misstrauisch in ihi·e Anfübxcr - es begann ein h eftiges 
Geschützfeuer . . . . Das Auffliegen einiger Französischer Pulvcrwagcn 
brachte die grösste Verwinung in die er ste Französi sche Linie (Massen­
bach II, 89), ihre wenige Haltung verkündete den Sieg - der H erzog ver­
b ot nach einer langen lebhaften Unterredung mit dem König, anzugreifen , 
die Kanonade hörte gegen 5 Uhr abends von b eiden Seiten auf, kurz 
vorher war das Claidait'sche Corps angekommen (Massenbach II, 90). 
Den H erzog, in dessen Character Vorsicht und Bedächtigkeit ein Hauptzug 
war, hielten von der Schlacht zurück die Schwäche des Preu ssischcn 
H eer s, das wegen der vielen Dctachirungcn }Jcy Valmy nur 36 /m M. 
stark war (Bertrand X, 4.1; Massenbach II, 98), die Unzmeichenhcit der 
Munition, die Local Schwierigkeit des Angriffs und, im Fall er misslang, des 
Rückzugs, eine ihm aufgefallene Aehnlichkcit zwischen denen Anhöhen 
bey Valmy und denen bey J ohannesb erg, wo er 1762 (30. Aug.) ein Ge­
fecht vcdohi·, endlich die Besorgniss, der König werde im Fall des Gc­
lingens von Vordringen bis Pa1·i s ohnerachtct der Schwäche seiner Armee 
nicht abzuhalten seyn. 
\Vahrscheinlich wären die Franzosen, die hcy dem Rückzug von Grandprc, 
hey dem Gefecht von Fontoy, h ey dem Auffliegen der Pulvcrwagen so 
wenig kriegerische Haltung gezeigt hatten, auch bcy Valmy geschlagen 
worden, der Eindruck eines erfochtenen Sieges auf die Gcmüthcr einer 
lebhaften , beweglichen Nation, die die Tyranney der Jacobiner , die Ver­
folgung der Geistlich en grösst cntheils vcrabschcute, istnicht zuberechnen ­
nothwendig wäre die Verbindung mit V crdun auf dem kürzest en W cg 
über die I slcttc hergest ellt worden und wahrscheinlich einige der Maas 
Vestungcn gefallen, die Bewegungen in denen westlichen P1·ovinzcn früher 
ausgebrochen, die feindlich e AJ:mccn cntmuthet worden m1d Custincs 
Unternehmung auf Maynz unterblieben. - Die Aufgabe des Angriffs er­
füllte die P1·cussischc Armee mit Unwillen , die fcindlicl1c mit höhnenden 
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Uebermuth, sie frohlockte zu sehen , dass ein tapferes, geübtes, von einem 
berühmten Feldherrn geführtes H eer den Kampf mit ihr zu beginnen 
abgelehnt hatte - jede Verzögerung verschlimmerte seine Lage, es litt 
an der rothen Ruhr, knappen Verpflegung, schlehtem Wasser , während 
der F eind sich täglich verstärkte. Der König hielt also einen Kricgsrath 
wegen der ferneren Unternehmungen. Hier ricthcn die Französische 
Prinzen, die Marschälle von Broglic, Castrics zu einem Versuch, die feind­
liche Kricgsvonäthe in Chalons hinwcgzunchmcn, hingegen der H cl'Zog 
und die Preu ssischcn Generale zum Rückzug wegen der Schwäche und der 
gcfahrvoJlcn Stellung der AJ·mee - noch konnte sich der König lriczu 
nicht entschliesscn (Bertrand X, 4·0), er gab das weitere Vordringen auf, 
entschloss sich aber mit DumoUJ·icz unterhandeln zu lassen . 
Verhandlungen mit Diimouriez. Riichug durch die Champagne. Stellung 
der Emigranten bei den verbündeten Armeen. 
Ein f a 11 d e i· Franz o s e n in D e u t s c h 1 an d. 
Unterdessen dass die verbündet e Al·meen (August, September) in Frank­
reich standen , blieben die Rhein Gegenden jedem Angriff offen und die 
wichtige Gränz V cstung Maynz ohne Besatzuug und ohne Vorbereitung 
zur VcrtheicHguug - ein kleiner Theil ihrer Eimvohncr war vom Freyheits 
Schwindel er griffen, verfülnt und geleitet durch die von den staatsvcr­
dCJ·blichcn Meynungen der W chbürgerlichkcit angesteckte Profcssm·cu 
\Vcdekind und Georg Forstcr aus Göttingen und Metternich , Dorsch 
und Blau aus Maynz - die mit Custine ein geheimes V c1· Uindniss 
unterhielten und ihn auf die wch1·loosc Lage der Gegend aufmerksam 
machten ( Girtanncr III, 385; Jomini V, 120 ; Toulongeon II. 25). Der 
H erzog .hatte zwar den Gcnc1·al Erbach am Ober Rhein st eh en gelassen 
und auf Einverständnisse in Landau gerechnet, die aber nicht schleunig 
genug benutzt und daher vereitelt wurden - als er aber bey sein em Ein­
tritt in F1·ankreich überall fcindseclige Gesinnungen fand, so zog er Gen eral 
Erbach an sich , der in Speye1-, einem offnen Ort, ein grosscs Magazin und 
2 Oestreichische und ein Maynzcr Bataillon unter dem Oberst \Vinckel­
mann zurück1iess. - Dieser , statt sich in Maynz zu werfen, wartete den 
Angriff Custines mit 20,000 M. ab (3. September), ward gefan gen und 
Speyer und Worms hinweggcnommcn (4. Octohcr) und gebrandsch atzt. 
Maynz blieb immer noch sich selbst überlassen , die benachbarte Fürsten 
\Vürzbmg, Darmstadt, H essen , Pfalz gaben den Nachsuchungcn des 
Churfiirst cn um die verfassungsmässige Hülfe kein Gehör, nur Frankfurt 
und Nassau schickten einige Mannsch aft, er bot alle seine K1·äftc auf, 
liess die Bürgersch aft und den Landmann b ewaffnen , ein Commando von 
ohngefähr 1000 Oestrcicher warf sich unter denen Befehlen eines Haupt­
manns in die Stadt - wäh1·cnd der Landgraf von Darmstadt mit 4000 M. 
taub gegen alle Vorstellungen vorbeyzog und sich b cy Gicssen setzte -
hier zeigte sich schon der weichliche, sclb t süchtige, den Staatsverein 
auflösende Geist der Deutschen Fürst en, die gleichgültig gegen das Schick-
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sal des Vaterlands nur für die Erhaltung ihres gcbrechJichen Dascyns 
b esorgt waren . Custine, mit der W chrloosigkcit der Vestung durch die 
da1·in wohnende V crräter und seinen Adjutanten Stamm, der sich in die 
Stadt geschlichen hatte, b ekannt, erschien mit 18 000 M., aber ohne Be­
lagerungs Geschütz und drohte mit einem Sturm. - Der Gouvernem 
General Gymmich war b eschränkt, unerfahren , unbeholfen, der In­
genieur der Vest ung Eikemeier ein Verräther, der nach der Ucbergabc 
Französische Dienst e nahm, die Besatzung bestand nur aus 3862 Mann, 
und so übergab sich dicsel' für Deutschland so wichtige Platz den 21. Ok­
tober.· - Der Schrecken in der Gegend war allgemein, Coblcnz sandte 
Deputirte an Custine, um wegen Uebergabe der Stadt und der Vestung 
Ehrenbreitst ein zu unterhandeln, er kom1tc es ohne Widerstand besetzen 
und die Preu ssische Armee zwingen , nach dem Nieder Rhein zu gehCJ1 , 
verlohr aber den Moment, und der Major Rüch el en eichte den 26. Ok­
tober diesen wichtigen Punkt mit ein paar Bataillons H essen . Custine 
besetzte und brandschatzte F1·ankflll't, b emühte sich vergeblich, die Bürger 
zum Freyheits Schwindel zu vedeiten, sie blieben treu und standhaft. 
Rückzug der preussischen Armee über Coblenz. Wiedereroberung von Franlc­
f urt 1) . Eroberung Belg1:ens durch die Franzosen. Schlacht von Jemappes. 
Feldzug gegen Sardinien. Der Nationalconvent. Kampf zwischen Gironde 
wul Berg. Prozess des Königs. 
Peiriliches Ve1fahren gegen den König. Die Entscheidung über das Schicksal 
<les unglücklichen Königs war nun die grnsse Angelegenheit, womit sich 
der Convent beschäftigte - die Meynungen der Republikaner darüber 
waren anfangs getheilt. Die Girondisten hielten die Himiehtung für ein 
ganz zweeklooses Verbrechen, der Berg usw. foderten seine Himichtw1g, 
sie wollten den Convent und die Nation dUl'ch Theilnahme an einem solch 
empörenden Verbrechen in die Unmöglichkeit setzen , zur Mässigung und 
Billigkeit zurüekzukelu·en , und sie zwingen, die ganze Laufbahn der Ah­
seheuliehkeiten, die sie gewählt hatten , zu vollenden. 
Bearbeit1mg der öffentlichen Meinung durch die Radilcalen. E rhebung der 
Anklage. Prozess des Königs. A bstimmung über das Todesurteil. 
Als das Todes Urtheil gefällt war, verbreitet e sich in dem National Convent 
ein dumpfes Staunen über das Ungeheure der That, und als die Verteidiger 
des Königs dagegen auftratten, so flossen Tluänen selbst vieler von denen, 
die für den Tod gestimmt hatten. 
Hinrichtung des Königs. 
Im Ausland erregte der Königsmord allgemeinen Abscheu, VernUJlft und 
Menschlichkeit verdammten ihn als das Werk frevelhaftei· Gewalt und 
Ungerechtigkeit, man blickte auf die Franzosen als auf ein Volk, das die 
Bande des allgemeinen Sittengesetzes und der ReJigion, die die Euro­
päischen Staaten vereinigte, zerrissen und in einen Zustand von i·ohcr 

1 ) S. Bd. I. S. 209. 
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Ungebundenheit und Gcsctzloosigkeit zmückgctrcttcn sey, wodurch es 
unmöglich wurde, in irgendein Verhältniss mit ihm zu tretten, dem Ach­
tung für Recht und für die H eiligkeit der Verträge zugrunde liegen. Die 
Nation h atte sich selbst geächtet dmch Thcilnahme an einem fcycrlichcn , 
öffentlichen Mord eines schuldloosen , heiligen Monarchen, der Krieg ver­
breitet e sich nun mit verdoppelter Erbitterung gegen das verbrecherische 
Volk, man glaubte mit einer R egierung weder mit Würde noch mit Sicher ­
heit verhandeln zu können, die öffentlich und frech allen Verfassungen 
Hohn sprach, ihre Absicht, Könige, Adel und Gei stlichkeit zu vertilgen, 
ankündigte (Polit. Journal T. II. 1793, p . 676). Der Nation al Convcnt 
hatte fcycrlich ( 19. November) erklärt, dass er allen Völkern , die frcy 
seyn wollten, Brüderschaft und Unte1·stützung gewähren wolle, seinen 
Generalen befohlen , diesen Völkern Hülfe zu leisten (Possclt I , 99, 102) 
und (15. Dcccmbcr) in allen eroberten Ländern die bissherigc Ve1·fassm1gen , 
Adel und Geistlichkeit aufgehoben - wodurch er die Hypothek seiner 
Assignate ausdehnte - erklärte aber die Völker, welch e privilegirte Kast en 
behalten wollten, als Feinde behandeln zu wollen , „ quc la r epubliquc les 
traiterait commc des peuples qui r efusent d' adopter ou de se former un 
gouverncment fonde sur la libcrtc, l ' egalitc" . 
Mit dem Tode Ludwigs XVI. b eginnt die H en schaft des Ungeheuers 
Robespierre, der ihn an seinen Verfolgern und an der verderbten Nation 
durch Ströhme von Blut rächte, biss er selbst , der Hölle gereift, ein scheuss­
lichcs Ende nahm. 
C h a r a c t e r L u d w i g s XVI. 
Ludwigs XVI. fand bey dem Antritt seiner Regie1·ung alle Verwaltungs­
zweige des Staats zerrüttet , den öffentlichen Geist der Nation verderbt, 
sie des Gehorsams entwöhnt, die Grund Sätze der R eligion und Sittlichkeit 
untergraben, eine allgemein gährcnde Neurungssucht, ohne bestimmte 
Richtung, ohne Norm und Regel bcy der Auswahl der Mittel, da allo 
leitende Ideen waren angegriffen und er schüttert worden. Wohlleben, 
Sinnlichkeit, Genussliebe hatten sich durch alle Stände verbreitet und 
besonder s die Obere ergriffen und entkräftet. 
Ludwig XVI. (Bezcnval III, 323; Flassan VI.) wollte wahrhaft das Gute 
und das Glück seines Volkes, er wa1· für jede Maasrcgel empfänglich , zu 
j eder Wahl b ereit, wodurch er glaubte, es befördern zu können ; er bcsass 
einen richtigen Ver stand, mann ichfaltigc K enntnisse, A1·bcit samkeit, 
Sparsamkeit, womit er einen wohlwollenden Charnctcr rmd eine innige 
Frömmigkeit verband. E s beh errschten ihn zwar weder Günst linge noch 
Maitressen, aber am Anfang seiner R egierung folgt e er dem Rath Maurc­
pas aus Ehrfurcht für Alter rmd Erfalurmg, späterhin dem der Königin, 
die er innig liebte (Bezenval III, 330), war überhaupt lenksam aus Miss­
trauen in seine Einsichten , aus Willensschwäche, die ihn dem Einfluss und 
denen Ränken seiner Umgebungen Preiss gab und ihn eines kräftigen, 
muthigcn Entschlusses unfähig machte. Er unterlag dah er dem äusscrcn 
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Dran g der Umstände und zeigte, statt sie zu beherrschen , nur Geduld und 
Hingebung, unfähig, eine beweglich e, anmaascndc, verderbte, von P arthey­
gcist ergriffen e Nation zu beherrschen, ihre Unbändigkcit zu bezähmen; 
seine Güte wurde Schwäche, seine einfache häusslichc Sitten, sein wenig 
gefälli ges Acusserc m1d sein öfters auffahrendes Wesen gab Gelegenheit 
zum Spott, würdigten die Majestät des Throns herab , sein Wunsch, das 
GI ück seines Volkes zu macl1en , dessen Stimme zu b erücksichtigen , ri ss 
ihn zu verkehrten und sich seihst wider sprech enden Maasregcln hin , durch 
die er all es Anseh en verlohr, und veranlasste, dass ihm die Zügel der Rc­
gicnmg zuerst durch intrigante Hofleute, zuletzt dwch wilde Demagogon 
entrissen wlU'dcn. So ward er der Nation, seiner Familie, seinen Frem1den 
verderblich, und dieser Mangel von Charactcrstärke zu einer Zeit der Ver­
winungund des Parthcygeistcshatmehr Elend über sein Volk und Europa ver­
breitet, als es durch den bösartigst en Tyrannen hätte gesch ehen können. 
M a r i a An t o i n c t t e von Oest erreich, seine Gemahlin (Bezenval III, 
333) besass Schönheit, Liebenswürdigkeit, Verstand, aber ohne alle Ke1mt­
nissc, sie lass nichts, ihre Conversation war abgerissen , absprechend, sie 
liebte Putz, die Vergnü gungen eines kleinen , ausgewählten Circuls, sie 
l1atte die Lothringische Incon sequcnz - vergass oft über die Ansprüche 
einer schönen Frau die Würde einer Königin UJ1d setzte sich dadurch oft 
manch en Missdeutungen, späte1·hin groben V crlcumdungcn aus. Sie 
mischte sich in Geschäfte, besonders in Bcsctzlmg der Stellen , der Einfluss 
einer eitlen, lenksamen, zerst reuten Frnu, die wenig Ernst und Folge im 
Charact cr hatte, von ihren absichtlichen , listigen Umgebungen geleitet 
wurde, musst e nachthcilig seyn, und als der Erzbischof von Sen s ver­
anlasste, dass sie zu allen Minist erial Bcrathschlagungen vom König 
zugezogen wurde und darin st immte, so machte sie dieses anfangs lächerlich, 
dann verhasst. Ohne allen GrUJ1d warf man ihr vor Verschwendung in 
Gebäuden und Gärten , ihre zu grosse Freygebigkeit gegen ihre Frem1din, 
die H erzogin Jol. von Polignac, ihre heimJich an Kayscr Joseph über­
machte Summen, wodurch die Finanzen zerrüttet worden. Diese letzte 
Thatsachc ist ganz fal sch m1d selbst UJ1möglich, und berechnet man ihre 
sonstige Au sgaben, so ihr zum Vorwurf gemacht wurden, so betrugen sie 
jährlich ohngefähr 650 000 L. (Mcilhan p . 4·0), [waren] also nicht von de1 
Grösse, um die Finanzen zu zenütten. 
I n den heftigst en Stürmen der Revolution, denen abscheulichen Tage11 
des OctoLcr 1789, 20. Juny 1792, 10. August 1792 zeigte sie besonnene 
Entschlossenheit, und denen . Misshandlungen, der Schmach einer laJJgen 
Gcfangenschafr, der unmenschlich en Roheit ihrer Blutrichter setzte sie 
eine Gelassenheit, eine \Vürde, einen hohen Muth ent gegen, der ihl' eine 
Stelle unter den edelsten ilues Geschlechts ve1·schafft und bewcisst , dass 
grossc Eigen schaften in ilu lagen, dass aber ihre Frivolität nur dwch den 
eitlen, leichtsinnigen, gehaltloosen Hof, der sie umgab, entwickelt 
worden ist. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

VIII. AUS DER „ GESCHICHTE DES ZEITRAUMS VON 1789 BISS 1799" 643 

Die folgende Geschichte der Revolution lässt sich in drey Abthcilungen 
trennen 
- die er st e von dem Mord des Königs hiss zur Hinrichtung Robes­
pierres (d. 28. July 1794), 
der zweyt e biss zum Schlu ss des National Convents 1795 (26. October), 
der dritte enthält die Verwaltung des Direktoriums biss zu der Einführung 
d e1· Consular R egierung 1799 (d. 10. November.) 

II. A b t h c i 1 u n g. 

V o m T o d d c s K ö n i g s d c n 21. J a n u a i· 1793 b i s s z u 
d e r H i n r i c h t u n g R o b c s p i c r i· e s d e n 28. J u l y 1794. 

Die Henschaft, so Robespicn c erwarb, war nicht die Belohnung gr osser 
glänzender Ei gen schaftcn des V er stand es oder des Charakter s, denen die 
dankbar e Bcwundcrnng der Zeitgenossen huldigte, sondcn1 cl cr Raub 
eines schlauen , gcmüthloosen , bluttriefenden Anführe1·s einer Rotte von 
frevelhaften Vcr schwornen , der nicht nur seine Gegner unerbittlich wi.il'gte, 
um seine H errschaft zu sich ern , sondern auch t ausende ihm unschädliche, 
um Schi·eckcn zu verbreiten . 
R o b e s pi e l. r e (Toulongeon XII, 63 ; Bcrtrand XI, 6; Girtanne1· X. 
220, 24.5), von niedriger H erkunft aus Anas, verdankte seine Erziehung 
u.nd Fortkommen als Advokat dem dasigen Bischof, d en er nacl1hc1· auf 
das äusser st e verfolgte - er war klein, schwächlich , ohne Ausdrnck in 
seinen Gesichtszügen , sie vci-zcrrtcn sich, wenn er zOl'nig Wtll'dc, sie 
drückten verbissene Wuthaus, und seine blasse Farbe wurde alsdann gelb ­
dic Hauptzüge seines Charact cr s war en m etapolitischer Fanatismus und 
neidische H en schsucht, olmfähig des Mitleids oder d es W ohlwollens, 
hasst e oder beneidet e er jeden m ächtiger en oder sich ausgczciclmct en 
Mann, R epublikaner , weil c1· den K önig h asste, ein Feind der Freunde dcl' 
Volkshen schaft aus BcsOl'gniss, die überlegenen T alente rnem er e1· unter 
ihnen werden seinen Einfluss schwächen , sti·cbte c1· also frühzeitig nach 
AllcinhclTschaft, vcJ"folgtc a11e, die ihm durch Gcbmt, Rcichthurn, K c1mt­
nisse, Volks Gunst daran hinderli ch scyn konnt en und mordet e alle olme 
Unterschied . Schlau, wachsam, in sich ver schlossen tm d sch eu , verba1·g er 
ein blut dürstiges lügenhaftes Gemüth unter einer a11gen omm enen Be­
scheidenheit, Sitten Einfalt, Entfernung von allem Ei gennutz, biss er 
zuletzt durch V erbrechen verwildert {fcrox scclcrnm), trunken von seiner 
Macht, Scham und Furcht unterdrückte un d sich JlUl' den Eingclnmgen 
seines vcnuchtcn H erzens übcrlicss. Sein Vortrag war vcrwolTen , dunkel, 
er hesass die F ertigkeit, Absch eulichkeiten mit dem Menschen clnwüi·digen 
Benennungen zu b ezeichnen , er discutütc nicht , sondern beh auptet e, 
lcmtc, predigt e Gem ei11plätze, die dem grossen Haufen ver ständlich waren , 
dem er im Acu sscr cn uud in Sitten sich nähc1·t e, dessen Leidenschaften 
er schmeichelte, deren wildest e Ausbrüche entschuldigt e und zulicss, dm·eh 
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diesen rohen Pöbel herrschte er , machte ihn zum Werkzeug des Schrecken s, 
eröffnete ihm den Zutritt zu allen Stellen im Staat und vertraute sie 
ihm an. 
Eines seiner thätigst en Werkzeuge war M a r a t , ein Genfer Arzt, der 
gleich zu Anfang der R evolution Zügelloosigkcit, Blut und Plünderung in 
seinen verruchten Blättern, dem „ L'ami du peuple" laut predigte, sich 
durch seine sch mutzige Gemeinheit, seine eiserne Frechheit zum Abgott 
des niedrigsten Gesindels erhob und durch seine Roheit, H ässlichkeit und 
Unreinlichkeit verächtlich und lächerlich ward - dennoch b eu gte sich 
eine Zeitlang ganz Frankreich vor diesem Auswurf der Men schheit (Tou­
longcon III, 85). 
D a n t o n (Bertl"and XII, 300 ; Toulongeon IV, 286), ein Pariser Advokat, 
der b edeutendst e unter denen T erroristen nach Robespierre, b esass einen 
kräftigen Geist, del" allen Grnnd Sätzen der Moral und R eligion Hohn 
sprach , er imponirte und schreckte durch einen starken K örpe1·bau, eine 
donnernde Stimme, widrige Gesichtszüge, überliess sich frech und ungescheut 
dem sinnlichen Genuss und erlaubte sich j edes Mittel, sich zu bereichern. 
Er war der Urheber der anar chischen Greuel, indem er dem Pöbel einen 
Taglohn geben liess, um den en Versammlungen der Sectionen und denen 
J acobiner Clubs b eyzuwohnen, und er war der kräftigste Beföderer der 
gränzcnl oosen Gewalt des Wohlfahrts AuEschusses, der Bildung des R e­
volutions T1·ibunals, der Anst ellung des abscheulichen Fouquier Tinville 
zum öffentlichen Ankläger und der Mordthaten des 2. September . Dieser 
rohe, verb1·echerisch e Mensch war doch nicht aller wohlwollenden und 
sanften Gefühle bc1·aubt, er besass und b ehielt auch in seinem Unglück 
Freunde, hatte Sinn für Kunst und äu ssertc überhaupt in seinem ganzen 
Wesen etwas Grosses, Freyes, wodurch er weniger zurückstossend wmdc, 
als der gallige, neidische und heimtücksch e R obespierre - er starb stolz 
und muthig auf seine Mörder h erabblickend, da Robespierre auch in diesem, 
dem Bösewicht furchtbaren Augenblick sein sch eues, tücksches Wesen 
beyb chielt und nur verbissene Wuth in seinen entstellten Zügen aus­
drückte. 
Der Nat[ional] Con[vcnt] sah sich im Stande, durch die glücklichen Fort­
schritte der Französischen Waffen die r epublikanische Formen auf seine 
Deutsche, Italiänischc und Belgische Eroberungen anzuwenden , machte 
dmch die Dccrntc dd. 10. November und 15. December mit grösster Frech­
h eit allen Europäischen Völkern seinen Vorsatz bekannt, die bissherigcn 
Staats Verfassungen umzustossen und die n eu Französischen in ihre Stelle 
zu setzen (Be1·trand de Molleville XI, 63; Girtanner X, 274·, Polit. J ournal 
p. 1793 T . II 675 sq.). In den en Convents Reden, in den en Jacobiner Clubs, 
in denen Flugschriften wurden diese, die bürgerliche Ordnung und das 
Eigenthum b edrohende Grund Sätze mit fanatisch er Wuth verbreitet . 
Propagandadecret vom 15. Dezember 1792. 
Die Absicht dieses Decret s war, den Anfall der F1·anzösischen Armeen 
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gegen die fremde Mächte durch Erregung von Unruhen in ihrem Innern 
zu unterstützen, und sie erwarben sich durch diese Grundsätze der Gleich­
heit und Frcyhcit überall, besonders unter dem Mittelstand, Anhänger. 
Die übrigen Stände wurden aber in ihrer Anhänglichkeit an das Her­
kömmliche bestärkt durch die räuberische und gewaltthätigc Maasrcgcln 
der Französischen Armeen und der mit der rcvolutionaircn Gewalt ver­
sehenen Commissairs, durch die abscheuliche Vorgänge im Innern von 
Frankreich, besonders war in Deutschland die grossc Masse dem mit 
Frcyheits Reden und Symbolen getriebenen Gaukelspiel abgeneigt und 
nur wenige Halbgelehrte oder Schwärmer oder Ränkemacher nahmen 
daran Theil. 
Religionsfeindliche Propaganda im Convent. 
Custines Versuche, die Einwohner von Maynz, Frankfurt und denen be­
setzten Rhein Gegenden für die Französische Meynungen durch Prn­
clamationcn und das Gaukelspiel der Freyheitsbäume u. s. w. zu gewinnen 
(Girtanncr X, 84) und den Saamen des Aufruhrs in Hessen auszustreuen, 
missglückten, der von ihm in Maynz gestiftete Jacobincr Club best and meist 
aus Ausländern, aus eitlen schwindelnden Gelehrten, clic den Schutz und 
die Unterstützung, welche ihnen der Chmfürst angedeihen liess, mit 
schnödem Undank belohnten . Traurig ist es, unter der Zahl dieser V cr­
räthcr auch den Nahmen des achtungswcrthcn und sanften Georg Forst cr 
zu finden , den seine verderbte Frau und seine Charnetcrschwächc zu 
Handlungen verleiteten, die er in der Folge bitter bereute, er, ein Arzt 
Wedekincl uncl die Professoren Hoffmann , Metternich standen an der 
Spitze cles Maynzer Jacobiner Clubs (Girtanncr XII, 315, 319, 353, 355, 
359, 379), schrieben ein revolutionaircs Blatt, der Volksfreund, und be­
mühten sich unter clem Schutz cler Französischen Garnison, die Einwohner 
der Stadt und der Gegend zu verleiten , ihre V creinigung mit Frankreich 
nachzusuchen, die überwiegende Mehrheit zeigte vielmehr eine entschiedene 
Abneigung dagegen. Der Convent schickte 3 Cornmissairs ab, Rcubcl, 
Haussmann lmd Merlin von Thionville, um in Maynz die republi 
kanische Verfassung einzuführen, sie fodertcn die Leistung des Eydes der 
Treue an die Französische Republik, welche die Einwohner ohnerachtet 
aller Drohungen standhaft weigerten, nur einige wenige Dorfschaften 
Hessen sich er schrecken, und von Maynz waren allein 250 Mitglieder des 
Clubs zur Eydeslcistung bereit - sie brachten endlich durch Gewalt und 
Verführung einen Rheinisch Deutschen National Convent (17. März 1793) 
zusammen, der aus denen Abgeordneten sämtlicher Gemeinden des zwischen 
Landau und Maynz besetzten Strich Landes bestand. In dieser Versamm­
lung hielten die Clubist en hochtrabende Reden, die angesehenste unter 
denen Freunden der alten Verfassung wurden verbannt, der Rheinische 
Convent erklärte sich vom Deutschen Reich unabhängig, und Forstcr 
entwarf für ihn eine Adresse an den Convent (25. März), um die Vereinigung 
mit Frankreich nachzusuchen, seine Sitzungen wurden aber bey der An-



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

646 VIII. AUS DER „GESCHICHTE DES ZEITRAUMS VON 1789 BISS 1799" 

nähcrung der Preussischen Armee (April 1793) eingcstc1lt. Nach der 
Wieder Eroberung des linken Rhein Ufers und von Maynz durch die 
Deutsche Heere wurden die republikanische Eimichtungcn abgc chafft 
und die Clubi tcn, so nicht entflohen waren, verhaftet. 
Krieg mit E ngland, Holland imd Spanien. Erklärung des R eichslrrieges 
gegen Fran lcreich. Konflikt m.it dem Papst. 
So hatte der ühcrmüthigc Trotz und der Empörungsfanatism der Parthey­
häupter die Verbindung der grösstcn Europäischen Mächte bcwürkt gegen 
ihre laut angekündigten Eroberungs Plane und ihr reges Bestreben , 
Anarchie und Atheism zu verbreiten . 
Kampf zwischen Gironde und B erg. Fortgang des auswärtigen Krieges. 
Schlechter Zustand der französi schen Armeen. Uebergewicht cler ]acobiner 
i m Convent. 
Die Anwcndlmg übertriebener r cvolutionaircr Grundsätze und der gänz­
liche Umsturz der bi shcrigcn Ordnung der Dinge cn egtcn aber in dem 
westlichen und südlichen Frankreich den lebhaftesten Unwillen , und 
beinahe das ganze südliche Frankreich , besonders die grossc SUidtc, 
Marseille, Bordeaux, Lyon , Toulon erklärt en sich laut gegen die Hen­
schaft der Jacobincr und wollten eine Departcmcntal Macht aufst e1lcn, 
um dem National Convcnt die Frcyhcit der Bcrathschlagungcn wieder 
zu gehen. 
Während dieses Kampfes wüthcnder Partbcycn im Innern brach ein 
verderblicher Bürgerkrieg in der V cndcc aus, und der auswärtige Krieg 
nahm eine höchst nachthcilige Wendung. Die Armee befand sich in einem 
Zustand von Auflösung (Recherche sur lcs Forces de l 'Armec fran i;aisc 
p. 144 sq.), ohne Kriegszucht, schlecht bewaffnet, schlecht bekleidet, 
unvollständig durch die Missgriffe des neuen Kriegsmini st er Pachc 
(seit 20. Octoher), der, allein bedacht, die Gunst der Jacobincr zu er­
werben, ich mit einem H eer unfähiger, räuberischer Subalternen aus 
ihrer Mitte umgab, mit ihnen alle Stellen im Heere, in der Kriegsver­
waltung besetzte, alle Unordnungen in der Verpflegung, alle Zügc1loosig­
kcitcn ung<:straft hingehen licss und auf alle Beschwebrden der Generale, 
besonders Dumouricz, nicht die geringste Rücksicht nahm. Ilm ersetzte 
endlich der General Bezenval (2. Februar, Considcrations p. 157), auf 
dessen Antrag der Convent vel'Ordncte, dass alle Franzosen vom 18. biss 
zum 4·0. Jahr in Requisition gesetzt werden sollten biss zur vollendeten 
Aushebung und Bewaffnung von 300,000 M. Diese Aushebung erfolgte 
ohne Schwierigkeiten aus einer Bevölkerung, die 27,180,000 Seelen damals 
betru g und war die wahre Ur achc der Ucbcrlegenheit, welche in der Folge 
die Französische Waffen über ihre Feinde cnangcn (p. 161), konnte aber 
im Augenblick sclh t des Ausbruchs der Fcindsecligkcitcn nicht würkcn. 
Ocst crrcich und Prcusscn waren noch einig und überzeugt von der No1b­
wendigkeit, die Rheingcgcndcn und die Niederlande Franhcich zu cnt­
rcissen, nur waren beide kühler geworden gegen die Sache der köuiglichcn 
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Parthey, da sie im vorigen Feldzug von ihr so wenig Unterstützung im 
Innern erhalten lrntten. Man entfernte die Grafen von Proven ce und Artois 
von den Hauptstädten, wiess ihnen Hamm in W estphalen zum Wohnort 
(angewiesen), wo sie sich mit ihrem kleinen Hof aufhielten 1), ihnen fehlte 
der Geist und der Muth, um sich Einfluss lrnd Achtung zu erwerben, um 
eine sinkende Parthey wieder zu crhcl1en. Die bedeutendst e unter ihren 
Umgebungen waren der Marschall von Castrics, ein Mann von einem 
kräftigen , gebildet en , vonntheilsfreyen , thätigen Geist , der Bischof von 
Arras, ein hefti ger Mann , der Duc d 'Avrc, ein gewandter H öfliJJ g. 
Graf Romanzow, der Russische Gesandte, war ihnen hergefolgt, und sie 
erhielten Hülfs Gelder aus Russland und Spanien , lebten sehr eingezogen 
und stille und waren gegen die Einwohner zuvorkommend und freundlich. 
Der grösst e Theil der Ausgewanderten hielt sich in Westphalen und dem 
Reich auf, um ihre zu grosse Anhäufung zu verhindern , erliessen die Re­
gierungen viele lästige Maasrcgeln gegen sie, sie waren im allgemeinen lästig 
denen Einwohnern durch ilue Anmaasung, wenig geachtet wegen ihres 
Leichtsinns, ihrer Gehaltloosigkeit, der grösst e Theil hewiess Resignation 
in eine Lage, die zu Entbehrungen jeder Art nöthigte, Gewa11dhcit und 
Frohsinn in den en Trübsalen. Di e Waffenfähige unter den Ausgewandei·t cn 
dienten im Corps des Prinz Condc und den en, so England in der Folge 
aus ihnen errichtet e. 
E s hatte sich die Prcussische Armee bey Frankfurt aus dem Innern und 
durch die Sach sen und H essen verstärkt, ein Preussisch cs Corps von 
12000 M. stand bey Wesel unter dem Prillz Friedrich von Braun­
schweig, 2) um Westphalen zu decken , eine Oesterreichiscbc Armee zog 
sich hey Mannheim unter \Vurmser zusammen. Die Haupt Armee war 
am Nieder Rhein unter dem Prinzen von Coburg, der als General Quar­
tiermeist er bey sich Mack hatte. (Dumouriez II ; Jomini V, 163 ; 
Toulongeon mündliche Nachricht). Der erst ere war ein erfahr ner Soldat 
im gewöhnlichen Sinn des Wortes, gutmütig, bereit das Verdienst seiner 
Untergebenen anzuerkennen , zu belohnen - daher von der Armee geliebt, 
Mack b esass vielen Geist , eine lebhafte Einbildu.ngs Kraft, militärische 
Kenntnisse, Arbeitsamkeit, er hatte sich durch sein Talent von denen 
unterst en Graden rasch emporgearbeitet und den Bcyfall Laudon s sich 
erworben, nur war er eitc1, krällklich, r eitzlrnr. 
Krieg in den Niederfonden. Schlacht von N eerwindcn. Krieg am Oberrhein . 
Die Wiedererobemng von Mainz3). 
An den Ufern der Loire uJJd des Atlantischen Meers brach ein bürgerlich er 
und Religions Krieg aus, der mehi· als einmal dem Daseyn der Republjk 
gefährlich ward und wo r eligieu ser Ent husiasm un d treue A11)1änglichkeit 
an den Thr on frommer Landleute u.nter Leitung gcist voJler und beiden-

1) S. Bd. 1. S. 222 f. 233 f. 
s) S. Bd. I. S. 220 f. 

2) S. Bd. I. S. 215. 
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müthiger Anführer den Kampf mit der blinden Wuth blutgieriger Gegner 
und ihren zahlreichen Heeren rühmlich bestand. 
Topographische B eschreibung der Vendee. 
Der Bewohner des Bocage ist untersetzt, kräftig (Bcauchamp I, 24·), seine 
Lebensweise einfach, sein Character tiefsinnig, bedächtig, Gott und dem 
König treu und für beide heldenmüthiger Aufopferungen fähig, in den 
Manges lebt ein grösscrer, schöne1·cr Menschen Schlag, der aber gleich 
sittenrein und an das Alte anhänglich ist - die Einwohner des Marai s 
nahmen weniger Theil am Krieg und vcrtheidigten nur ihre Wohnsitze. 
Die wilde Neuerungen der Demokraten, die Verfolgung ihrer den Eyd 
venvcigernden Geistlichen , die von ihren Pfarrkindern innig verehrt 
wurden , erregten zuerst einen tiefen Unwillen bey den V endeern, den die 
unter ihnen wohnende Adliche und Geistliche nährten, und den das Beyspiel 
ihrer Nachbarn in der Bretagne bestärkte. Nachdem er [der Aufstand] 
aber mit grosser Kraft ausbrach, so fochten oft mit glänzendem Erfolg, 
stäts mit dem grössten H eldenmuth gegen zahlreiche H eere einfältige, 
des Kriegs unkundige Landleute, die Enthusiasm für Religion und für den 
König })egeisterte (Beauchamp I , 179) und mit Abscheu gegen die freche 
und blutgierige Rotte erfüllte, die damals Frankreich verwüstete. Sobald 
die Sturm Glocke läutet e, verliess der Vendeer seinen Pflug, ging bewaffnet 
auf den V crsammlungs Platz des Kirchspiels, des Bezirks, wo er seinen 
Anführer fand. - Seine Kleidung war ein blaues Camisol, eine Mütze, 
sein Feldzeichen ein Herz am Knopfloch mit einem Kreutz, er ging ins 
Gefecht betend, singend, den Rosenkranz in cler einen, das Gewehr in der 
anderen Hand, auf das gegebene Zeichen griff cn zuerst Plänkler an, dann 
entwickelte sich die Masse, stürzte sich mit wildem Geschrey : „ E s lebe 
der König, Tod den Republikanern" auf den Feind, den man gewöhnlich 
zu überfallen suchte, wenn er in gedrängten Colonncn durch das waldige 
durchschnittene Land, in schlechte Wcegc eingeengt, zog, mitten im Ge­
wühl der Schlacht muntcrtcn die Geistliche die F echtende auf und ver­
sahen die Sterbende - nach dem Gefecht kehrte jeder zurück in seine 
Hütte. 
An ihrer Spitze fochten junge, kühne, nach Ruhm dürst ende Männer, 
die das Zutrauen und die Liebe ihrer Gefährten durch Selbst Aufopferung, 
H eldenmuth und Religiosität sich erworben hatten , in einen Kriegsrath 
vereint leitet en sie kriegerische Unternehmungen. Zur Verwaltung der 
politischen Angelegenheiten war ihnen in der Folge ein Oberster Rath 
beygeordnet, der aus dem Bischof von Agra, mehreren Landgcistlichen , 
Advokaten und Edelleuten bestand. (Beauchamp I , 241, 247). 
Aufstand des Marquis de la Rouerie. Lolwle Unruhen in der Vendee. Gegen­
massnahmen des Convents. 
Der N[ational] C[onvent] verfuhr mit grosser Strenge, er liess die adlichc 
Schlösser verheeren, die unvereidet e Geistliche verfolgen und reizte die 
Gemüthcr der Vendeer zu1· äusser st en E1·bittrung, diese unterhielt ins-
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geheim George d'Elbee, ein junger Mann, der einen kräftigen Geist mit 
Beredsamkeit und Gewandheit verband . Die vom N[ational] C[onvent] 
auf den 10. März verordnet e Aushebung von 300/m Rec:rutcn gab das 
Zeichen zum Ausbruch der Empörung (Beauchamp I, 109), sie begann 
mit einem glücklichen Gefecht unter Anführung Cathelineau, bissher 
ein Fuhrmann, bey Jalais, mit ihm vereinigt sich Rofflet , ein Jäger 
und ein Anhänger d 'Elbces, sie erobern Cholet (15. März), und der Auf­
stand verbreitet sich mit der grössten Schnelle, da der Convent ihm nur 
Strafgesetze, aber keine Streit Kräfte wegen des Vordringens der Ocst er ­
rcichcr gegen die Französische Gränze (p. 131) entgegensetzen konnte. 
D'Elbee und Beauchamp, dieser ein Mann von militairischem Talent, ge­
sundem Verstand, gcmässigten Gesinnungen , auch Charette, der in der 
Folge so berühmt wurde, erscheint schon jetzt an der Spitze einiger Kirch­
spiele der Unter Vendee (123). 
Die erbitterte Vendeer überlicsscn sich denen Gefühlen der Rache, sie 
verheerten das Eigenthum der R epublikaner , erschossen die Gefangene. 
Fortgang des Kampfes. ·Aufstände in der Nornia.ndie und der Breta.gne. 
Verbindung der Aufständischen mit dem Ausland. Der Aufstand in Lyon 
und seine Niederwerfung, Abfall Toulons. 
Toulon hatte sich gegen den National Convcnt bewaffnet (Be:rtrand XII, 
123, 132, 134; Toulongeon IV, 66, 81), dessen neue Constitution öffentlich 
verbrennen lassen, erschreckt durch den Fall von Marsei11c und die hier 
vorgenommenen Hinricl1tun gcn, nahm es den ihm von Admiral Hood 
angebotenen Schutz an, der es namens Ludwig XVII. mit Englischen, 
Spanischen und Sardinischen Truppen besetzte (25. August). Die Stadt 
war befestigt durch Forts und Linien , so die sie beherrschende Anhöhen 
bekränzten, es konnte ein Anlehnungspunkt werden, und von ihm aus 
wurden alle Stellungen der Armeen in den Alpen umgangen. Der National 
Convent zog daher schleunigst eine Belagerungs A.1:mee unter Dugommier 
zusammen, deren anfängliche Schwäche die Belagerung verlängerte, in 
der man zuerst den Nahmen des Artillerie Oberst en Buonaparte mit Aus­
zeichnung erwähnen hörte. - Belagerung und Uebergabe Toulons. 
Der von den verbündeten Armeen glänzend begonnene F eldzug in den 
Niederlanden und am Rhein wurde nach der Eroberung von Maynz und 
der Niederländischen Festungen mit wenig Kraft und Einheit fortgesetzt. 
Bewiess das Beyspiel der V cndee, welche treffliche Thaten aus der enthu­
siastischen Hingebung wenig zahlreicher Schaaren für einen edlen Zweck 
entspringen, so lehrte der tramigc Ausgang dieses Feldzugs, dass kalte, 
egoistische Politik mittelmässigcr Staatsmänner und Feldherrn nicht im 
Stande ist , den Kampf mit einer durch Liebe zum Vaterland begeist erten 
und durch den Schrecken vor blutgierigen Tyrannen aufgereizten Nation 
zu bestehen . 
Die Französische Gränze war zwar denen verbündeten H eeren durch die 
Eroberung von Maynz, Valenciennes, Condc und die Fortschritte der 
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Spanier an denen Pyrenäen geöffnet (Jomini V, 581 ; Toulongeon IV, 25), 
ihnen standen nur einzelne, cntmuthctc, ohne VcrbindUJ1g handelnde 
Französische Truppen Abtheihmgcn entgegen, die Flamme des bürger­
lichen Krieges wüthct c im südlichen Frankreich und der V endee, m1d es 
kam nur darauf an, rasch und kräftig, ehe die Franzosen ihre Streitkräfte 
wieder verstärkt hatten, von Condc und Valen cicnnes aus in das lnnre 
vorzudringen. Ein verderblicher Geist des Misstrauens und der Eifer­
su cht hatte aber die Cabincter zu Wien und Berlin ergriffen , die alte Ab­
neigung zwischen denen b eiden Armeen erwachte von neuem, und eine 
Veränderung mit denen leitenden Geschäftsmännern in Wien vcrmcru:tc 
die Spannung. Der gutmüthige und biedere Geh. Referendar von Spiel­
mann verlohr seinen Einfluss, seit H. v. Thugut Minist er der Aus­
wärtigen Geschäfte geworden wa1·, dieser besass vielen Geist , eine unbeug­
same Willen shaft, lange Erfahrung in diplomatischen Geschäft en, war 
aber verschlossen , einsiedlerisch, menschenverachtend, seharfsich1ig, ihre 
l• ehler zu entdecken, unfähig, Vertrauen oder En1lmsiasm cinzuflösscn , 
die laue Gcmüther zu erheben, die erbitterte zu besänftigen , misstrnuisch 
und abgeneigt gegen Prcusscn . Er hielt den Krieg mit Fnmkrcich fiir das 
einzige Mittel zur Wiederherst ellung einer festen Ordnung der Dinge, 
wählte aber wegen seiner Abgeschiedenheit und Einseitigkeit die F eld­
h errn unglücklich, den en er die Ausführung seiner Entwürfe anvertraute, 
weil er keinen Wider spruch duldete und nur die anhörte, die prahlend 
und pochend von Schlagen der Franzosen u. s. w. sprachen. Sein Einfluss 
verbreitete sich über alle Zweige der Staatsverwaltung, über Finanzen , 
Militär, Diplomatie, er wa1· gegründet auf seine H en sclrnft über den Staats 
und Confcrcnz Minist er Colorcdo, der seiner Frömmelcy und Beschränkt­
h eit ohnerachtet das Ansehen, welches er über Franz den Jüngling als 
Erzieher ausübte, auch über ihn beybehielt, nachdem er als Kayser den 
Thron bestiegen hatte, biss er ihn nach den en Ereignissen des J ahrs 1805 
plötzlich kalt cntliess und seiner nie mehr auch nur erwähnte. Thugut 
erregte zuerst das Misstrauen des Preu ssischcn Cabinct s durch Discu ssioncn 
und Schwierigkeiten, die er veranlasst e, um seine Einwilligung in die Zer­
stückelung von Pohlen zu erthcilen - Janum· 1793 (Scgur, Histoirc de 
Frcdcric Guillaume T. III. p . 139, 146). Russland und Preu sscn hatten die 
Verblendung der missvergnügten Ta1·gowitzer Conföderations H äupter 
Felix Potoeki und Severin Rzewuski benutzt, um Pohlen unter dem 
Vorwand, seine Constitution scy ein W crk des J acobinismus, zu beset zen, 
zu thcilcn und durch Gewalt die Einwi]]jgung des Reichstags zu Grodno 
zu crzwiugen. Thugut gab in der Folge nach und willigte ü1 die Besitzuahmc 
aus Besorgniss, Preu sscn wc1·de sonst die Coalition verlassen . Eine 11cuc 
Veranlassung zum Misstrauen unter den beiden Höfen gab die Besitz­
nahme der c1·obertcn Französisch en Festungen nahmen s des Kaysc1·s und 
erbitterte die Gemüthcr aller Parthcyen in Frankreich. Ucbcrhaupt 
suchte er zwey einander entgegengeset zte Zwecke zu ver eini gen , die Wieder-
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h er st ellung des Königthums in Frankreich und die Vcrgrösserung Oest e1·­
reichs durch Französisch e Gr änzprnvinzen, wodurch der die Eifersucht der 
Coalisirten erregte und alle gutgesinnte Franzosen , so die Zerstückelung 
des Vaterlandes verabsch euten , nöthigtc, sich an die P:.nthey der Repu­
blikaner anzuschliessen. 
Gen eral Wurmser, der die am Rhein in Verbindung lnit denen Preussen 
operirendc Oest erreichisch c Armee anfübitc, war t apfer, aber beschränkt, 
alt, taub, voll Vorurtheilc und Abneigung gegen die Preusscn und unter 
dem verderblich en Einfluss des ränkesüchtigen , absichtlichen, unwahren 
Prinz Christian von Waldeck, er war also nicht geeignet , um das V crtrauen 
zwisch en beiden Heeren h erzust ellen. 
In der Preussisch cn Armee r egte sich gleich nach der Eroberung von 
Maynz eine starke Parth cy, an ihrer Spitze Kalheuth, der General Ad­
jut ant Manst ein, welch e den Frieden mit Frankreich empfahlen. Sie war 
kurzsichtig und gcmeinegoistisch genug, zu glauben , da man sich vcrgrösscrt 
und Gross Pohlen lnit Hülfe der Russen crnbert habe (Massenbach Me­
moires 1, 183, 202), so müsse man sich. nun von der Coalition trennen , 
Deutsch.land und den Europäischen Staatenbund seinem Schicksal über­
lassen, sie suchten die Theilnabmc P1·eusscns an dem Feldzuge in einem 
Moment zu lähmen, wo der National Convent die kräftigst en Maasregeln 
zu dessen Fortsetzung ergriff, ganz Franlo-cich in Masse gegen die Feinde 
aufbot (23. August), alle Einwohner , jeden nach seinen Kräften, zum 
Dienst der Republik biss zw gänzlichen Vertreibung der Feinde von ihrem 
Gebiet in Requisition setzte und hierdurch seinen Armeen eine grosse und 
entscheidende Ueberzahl versch affte (Posselt I , 127). Des Gener als Kalk­
reuths Eitelkeit, Ränkesucht, Eifersucht gegen den Herzog, sein ver­
schrobener V er st and und seine falschen politischen Meynungen , die er mit 
Unverschämtheit und plattem "Witz vortrug, Manst cins Eingeschl'änkt­
hcit und List , Lucchcsinis wandelbare, auf seine Erhaltung berechnet e 
Politik, die es nie zuliess, fest und ernst seine Meynung zu vcrtrcttcn und 
eine ihm gefährlich werden könnende Parthey zu bekämpfen , sondern lieber 
sich an sie schmiegte, seine Abneigung gegen Ocst crrcich , ohncrachtct er 
erst den 12. July n ahmens des Königs einen Tractat mit England wegen 
gemeinsch aftlich er häftiger For tsctzuDg des Krieges geschlossen hatte 
(Polit. Journal II, 1873, 1212), der Hang der vielen alten Offiziere zur 
Bequemlichkeit und ihr Unwillen, dass der Krieg den Ertrag ihrer Kom­
pagnien schmälere, ihr alter , verknöcherter Hass der Oest erreicher , die 
Neuerungssucht und Weichlichkeit der jungen OffizieJ"S, die Halbwisserey 
zum Gefallen an den i·evolutionairen Ideen verleitet e, die Schlauheit der 
Franzosen , bey jeder Gelegenheit ihre Vorliebe für die Prcussen zu äussern , 
deren Eitelkeit zu schmeicheln, sie gegen Oesten eich zu erbittern, alles 
dieses verderbte den Geist der Preussisch cn Armee, machte ihr die Oest e1·­
r eicher gehässig und den F1·ieden mit den Franzosen wünschenswerth. 
Nur Frieili·ieh Wilhelm h eh antc fest bey dem Ent schluss, seinen Bundes-
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genossen treu beyzustehen und den Krieg kräftig zu führen . Er gab denen 
Vorstellungen des an ilm abgesandten Oes terreichschen General Ferraris 
wegen Fortsetzung des Feldzugs willig Gehör, seine Umgebungen musst en 
Umweege suchen, um seinen guten Willen zu lähmen , ihn von der Armee 
zu entfernen unter dem Vorwand, seine Gegenwart sey in Grosspohlen 
nöthig, um alsdann an dem Frieden insgeheim arbeiten zu können, auch 
dem Herzog das Commando durch Unannehmlichkeiten, Hindernisse, 
Mangel von Unterstützung zu verleiden und ihn durch einen ihrem System 
ergebenen Feldherrn zu er setzen. Diesem Plan hätte der Herzog kräf-t:ig 
cntgegenwürkcn, ihn dem König vorlegen und auf die Entfernung der 
elenden Ränkeschmiede dringen sollen, welches er untcrliess und sich be­
gnügte, seinen Unmuth in sich zu ver schliessen und die Folgen vorher zu 
verkündigen. 
In Berlin war [man] so kurzsichtig, über Frankreichs V crgrösscrung 
unbesorgt zu seyn , sich für unüberwindlich zu halten, sich mit denen Er­
innerungen an den siebenjährigen Krieg, an die Schlacht von Rossbach 
einzuwiegen. Die Mehrheit der Geschäftsmänner bejammerte die Er­
schöpfung der Kassen an Geld, der Regiments Cantons an Menschen, 
beherzigte nicht die Sache der Selbständigkeit und Sicherheit der Euro­
päischen Staaten, und so bereitet e der verderbte öffentliche Geist, welcher 
Armee und Bürger in der prcussisch en Monarchie beherrschte, der Geist der 
Weichlichkeit und Selbstsucht, schon damals alles zu dem unsceligcn Zu­
stand von Sklavcrcy vor, worin jetzt Deutschland versunken ist. . 
Fortgang des Krieges am Rhein. Schlacht von Pirmasens. Weitere Erjolge 
der Verbündeten im Elsass . 
Die Elsässer nahmen die Deutsche Armeen freudig auf, die Gcmüthcr waren 
erbittert und erschreckt durch das Wüthen der Convents Commissarien 
St. Just und Lebas, die viele tausende hatten als verdächtig verhaften , 
als übel gesinnt hinrichten und berauben lassen (Toulongeon V, 143, 185). 
Ueber 40/m Elsässer flohen über den Rhein und suchten in Deutschland 
Schutz gegen die Verfolgungen blutdürstiger Tyrannen (Posselt T . 1, 167, 
186). 
Offensive von Pichegrue und I-loche. Schlacht von Kaiserslautern. Wurmser 
über den Rliein zurückgedrängt. 
J etzt brach die höchst e Erbittrung zwischen den Oest erreichern und Preus­
sen aus, jede Armee warf der anderen Unthätigkeit, National Missgunst, 
Verrath der gemeinschaftlichen Sache vor, am lautest en äusserten die 
letztere ihren Unwillen , ihren Wunsch nach Frieden , ihre Neignng zu den 
Franzosen und ihre Verachtung der Bundesgenossen und erregten durch 
dergleichen unverst ändige Aeusserungen das Misstrauen der letzteren und 
der Landes Einwohner, die durch die Gewaltthätigkeiten der Franzosen auf 
dem linken Rhein Ufer erweckt, sich in mehreren Gegenden, z. B. Breisgau, 
Württemberg, Würzburg waffneten (Polit. Journal pag. 83). Der 
Herzog von Braunschweig foderte seine Entlassung, er verkündet e in 
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einem merkwürdigen Schreiben dem König die vcrderblici1e Folgen der 
Uneinigkeit und des Misstrauen s unter den en Bundesgenossen vorher und 
den Untergang Europas in dem Kampf mit den kräf-tigen Partheyhäuptcrn 
und dem einer fanatisirtcn zahlreichen kriegerischen Nation. Der Zwie­
spalt unter den en verbündet en Mächten, die Verzögerung, die Prcussische 
Armee wieder in Stand zu setzen, werde eine K ette von unbuechenbaren 
Unglücksfällen für den näch st en Feldzug he1·bey führen . Wenn eine grossc 
Nation wie die Französische durch die Schrecknisse der Todesst rafe und 
durch den Enthusiasmus zu grosscn Thaten getrieben wird, so müsste 
ein WiJle, eine Kraft die Schritte der verbündet en Mächte leiten , aber wenn 
statt dessen jede Armee für sich allein h andelt, ohne Plan und Einheit, so 
müssen die Erfolge so ausfallen , wie wir sie bey Dünkirchen , Maubeuge, 
Lyon, Toulon und Landau gesehen haben u. s. w. Die Entfernung des 
H erzogs ist zu tadeln, weil sie Veranlassung gab, dass die Parthey, so 
Preussen von der Coalition trennen wollte, einen Feldherrn aus ihrer Mitte 
zu seinem Nachfolger erwählte, er wäre geblieben , hätte der König in ihn 
gedrungen, hierauf musst e er es aber nicht ankommen Jassen, sondern aus­
dauern und kräftig handeln. 
Der Krieg in den Niederlanden im Spätsommer 1793. Kampf an der Py re­
näen- und Alpengren:ie. Verlust Korsikas. 
So gelang es dem National Convent und seinem Wohlfahrts Ausschuss 
durch einen rück sichtsloosen , unerschütterlichen Willen , durch An­
strengung aller Geld und Streit Kräfte der Nation , durch Schrecken und 
Ströhme von Blut den auswärtigen Feind an den Gränzen des Reiches 
aufzuhalten , den Aufstand im südlichen Frankreich zu untCl"drücken UJld 
die so gefährli che Vendec nach hartnäckigem Kampf zu schwächeJl . E r 
verdankte diesen glücklichen Erfolg }iauptsächlich dem Ma11 gel von Geist 
und Energie in den Rathschlägen der Verbündet en , der Mittclmässigkeit 
ihrer Feldherrn, der Schwäche ihrer Armeen , dem zwischen Ocst crreich 
und Preusscn entstandenen Misstrauen und den verschrobenen Ansichten 
der Umgehung Friedrich Wilhelms und des grösstcn Theils seines Volkes. 
Die Französisch e Nation h atte rühmlich diesen Kampf für Selbständigkeit 
bestanden , aber ihre Leiden in ihrem Innern blieb en unerhört, seitdem die 
Jacobiner ihre H errschaft durch den Sieg über ihre Gegner befestigt Jiatten 
und zehn Tyrannen aus ihrer Mitte Frnnhcich wähi·cnd eines Jahi·cs 
verwüst et en und alle Qualen, die blutdürstige WiJlkühr, Raubsucht und 
die tiefste Verworfenheit zu ersinnen vermögen, über das unglückliche Land 
verbreitet en (Bcrtrand de Molleville T. XII). Um ihrer H errschaft den 
Schein der Gesetzlichkeit zu gehen, b eschleunigten sie die Vollendung einer 
neuen Constitution, ihr Entwurf wurde in grösst er Eile durch fünf vom 
Wohlfahrts Ausschuss ernannt e Commissarien verfasst , von ihm in einer 
einzigen Sitzung gut gcheissen, mit einem Bericht von Herault de Sechel­
les im Convent schon den 10. Juny vorgetragen , der ihn den 24. b ereits 
genehmigte, allen Urversammlungcn und denen Armeen zufertigt e und 
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ihre Annahme feycrlich den 10. Augu st bekannt machte (Possclt I , 114, 
115, 117, 123 ; Bcr t rand X II, 11, 24, 35, 38). 
Die neue Constitution war ganz demokratisch , alle Gewalt cine1· einzigen 
Gesetzgebenden Versammlung zugetheilt, allen Franzosen Wahlrecht und 
Wählba1·kcit glcichmässig bey gclcgt, und nichts verhinderte nunmehr 
Robespierre und seine Anhänger, ihre verde1·blichen Grund ätze unauf­
haltsam in das Leben zu bringen , aber nur vorübergehend und nur vor­
bc1·citend zu der später en Selb. thcrrschaft (Autocratic) Napoleons. Ihr 
Plan war eine reine Demokratie, in der sie über den rohen Pöbel durch 
Demagogenkünst c und durch Schrecken herrsch en konnten , alles, was an 
die alten Einrichtungen erinnert e, sollte zerstöhrt, alles was durch Rcich ­
thum, Geburt, Anseh en , K em1tnissc hervorragte, gestürzt UDd alle r c­
ligicu sen UDd wissen schaftlich en Anst alten vernichtet und Frankreich von 
einem r ohen, verarmten , incligicuscn , kriegerischen Volk bewohnt werden, 
das die Volksführer durch l·cpuhlikani ehe Gaukel piclc und F ormen und 
dmch hochtönende mctaphysi eh e und moralisch e Worthälle willkührlich 
leiten und zu ihren Zwecken missbrauch en konnten . Der Plan missglückte, 
weil er in sich selbst den K eim seiner Zcrstöhrung enthielt, weil Zwie­
tracht Ullter den en V crschworncn au brach und sie ihre Dolche gegen 
einander wech selseitig kehrten. Marats Ermordung diente ihnen nicht 
zur \Varnung, um die betretene verderbliche Bahn zu vcrlasscu (Bc1·trand 
de Mollcvillc XII, 4.0, 44, 4·9) - er besass einen überwiegenden Einfluss 
im National Convent, durch V crwegcnhcit, H en sch aft iiber das l'obc Ge­
sindel, wiithendc Flugsclll'iftcn UDd die unerbittliche V crfolgung der 
Girondist en , deren Anhänger damal sich in der Normandie r egt en und 
waffnet en. Charlottc Corday, die 25jährige Tochter eines wohlhabcudcn 
Edelmanns dieser Provinz, so die Züge einer Raphael 'schen Madonna und 
einen schönen Wuchs mit dem Charactcr einer H eldin UDd einem gebildet en 
Verstand vereinigt e, ward vom Gedanken begeist ert, das Vaterland von 
seinen Tyrannen zu lJcfrcycn , si e }1örtc Marat als den bösartig t en nc1mcn 
und beschloss seinen Tod. Ihre er st e Ahsicht war, ihn öffentlich im Ange­
sicht des das Bundesfest den 10. Augu st feycrnden Volks oder in der V cr­
sammlung des National Convcnts zu ermorden , sie wurde an beidem ver­
hindert, licss sich daher bcy ihm unter dem Vorwand, wichtige Dinge 
entdecken zu wollen, m elden , er empfing sie im Bad, und wähl·cnd einer 
Unterredung über die Unruhen des Departements Calvados cxdolchtc sie 
den Bösewicht (13. July) - sie ward verhaftet. Der Pöbel, wüthcnd, 
klagt e die Girondist en als Urheb er des Mordes an , die P arthcy des Ber gs 
ver glich in ihren Reden Marat mit den erhabensten Männern des Altcr­
thmns, sein Brustbild wurde im Saal des Convcnts nchcn Brutus und eine 
Leiche ins Pantheon gesetzt. Charlottc Corday antwortete im V erhör 
(13. July) mit Ruhe, Bestimmtheit und einer Würde, die ihren Zuhörern 
Ehrfurcht gebot. - Ihr V erhör uncl ihre Verurteilung . Sie bestieg es 
[das Schaffott] mit Gcla. scnhcit , gleichgültig gegen das Jubel Gcschrey 
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des umst ehenden Gesindels - der hohe Enthusiasm, der sie begeist erte, 
die nahe Aussicht der Belohnungen, die sie in einem besseren Lehen er ­
wa1·teten, belebten noch ihre schöne Züge lmd glühten auf ihxen Wangen, 
als sie den Todesstreich empfii1g. Selbst Klopstock, dieser Dichtei· der 
Religion und Tugend, feyertc durch eine Ode die Tat der weiblichen 
Heldin. 
Verschärfter Kampf zwischen Gironde und Berg. Vernichtung der Gironde. 
Ei'.nfiihrnng der neuen Zeitrechnung. Verwirrung und Schreckensherrschaft 
im Innern. Prozess der Königin. Ihre würdige und stolze Haltung. Fortgang 
der Schreckensherrschaft. 
Jeder zitterte, auf der Strasse bemerkt zu werden , und verbarg seinen 
Stand oder Wohlhabenheit durch die Kleidung des gemeinsten Pöbels. 
Gewalt und Furcht zerissen alle m en schliche Vel'hindungen. Man ver­
läugnete j ede Pflichten der Freundschaft, der Verwandschaft, um nicht 
Gefahr zu laufen, in Untersuchungen über Theilnahme an Verschwörungen 
verwickelt zu werden, denn Bcyspicle des schwärzest en Venaths oder 
der Verläugnung aller Pflichten der Dankbarkeit wal'en jetzt nur zu 
häufige Erscheinungen. Solange Tyranney wüthete, war alles Mit­
leiden unterdrückt, alle Wü1·digkeit des Lebens verschwunden. So leer 
an aller Tugend war aber das Zeitalter nicht, dass sich nicht auch edle 
Handlungen darin gezeigt, Gelassenheit im K erker und auf dem Blut­
gerüste, das Hingehen so vieler Tapferen und Treuen für König und 
Religion, aufopfernde Anhänglichkeit für die Seinige, muthiges Dulden 
des drückendst en Mangels, höchstes Leiden berühmter und gepriesener 
Männer und ihr dem rühmlichst en Tod der Vorfahren ähnlicher Hingang. 
Die Zahl der während der anderthalbjährigen Schrecken s Regierung hin­
gerichtet en war so gross (Toulongcon 10, 346), dass, als man nach Robe­
spierres Fall wegen des Interesses der Famjlicn die Bekanntmachung 
der Nahmen s Verzeichnisse für nöthig hielt, man es wegen ihrer Weit­
lHufigkeit aufgeben musste. 
Auch der Trost der christlichen Religion sollte dem geängstigten Volke 
entrissen und an die Stelle des wohlthätigcn Glaubens der Väter Gottes­
verläugnung und eine hohle Philosophistcrey, die Verehrung abstrakter 
Begriffe der Vernunft und Frcyhcit gesetzt werden. (Bcrtrand XII, 
383 sq). Die Verfolgungen der unvcreideten Priester dau erten fort, die 
vereidet e suchte man zu Handlungen zu verführen , die denen Grund 
Sätzen der catholischen Religion zuwider waren, m an erlaubte die Priester 
Ehe, man verleitet e viele Priest er , ihre R eligions V crachtung laut zu 
äussern, Gobel , der Bischof von Paris, und seine Vicarien erklärten 
öffentlich im Convents Saal , ihren priest erlichen Verrichtungen zu ent­
sagen, um wieder Men sch zu werden (7. November - Bertrand XII, 387, 
394, 397, 404 sq.; Possclt I. 147), auch Sicyes verläugnete alle Religion. 
Atheism wurde mit grösst er Frechheit gelehrt und machte fürchterliche 
Fortschritte .. . . 
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Kultus der Vernunft. Kirchenfeindliche Massregeln. 
Robespierre besorgte späterhin, der Pöbel werde durch eine solche gänz­
liche Verläugnung aller R eligion noch unbezähmbarer werden, er äusserte 
sich missbilligend über den Atheism (Bertrand XII, 409 sq.; Posselt I, 
233 sq .), auf seinen Vorschlag decretirte der Convent (7. May 1794), „ dass 
das Französische Volk das Daseyn eines höchsten Wesen s und die Un­
st erblichkeit der Seelen erkenne" und b estimmte die auf j eden D ekaden 
Tag zu feyernde Festtage, sie waren der Gottheit, einzelnen Revolutions 
Begebenheiten lUld Tugenden, der Freyheit u sw. geweyht. Das F est der 
Gottheit (8. ]Wly 1794) wurde im Garten der Tuilerien durch Chorgesänge, 
eine Rede von Robespierre, Prozessionen u sw. gefeyert (Bertrand XII, 
413; Toulongeon IV, 349), es blieben aber die kirchliche Einrichtungen 
unterdrückt, die Geistlich e verfolgt, und biss zur Consular R egierung 
war die Regierung insgeh eim dem Athei sm ergeben . 
Frank.reich wurde nicht eh er von seinen Tyrannen befreyt, biss in ihrem 
Innern sich der K eim ihrer Zer stöhrung bildet e und entwickelte. 
Höhepunkt des Schreckens. Kampf der Machthaber unter einander. Dan­
tons Fall. Stu.rz Robespierres. · Fortgang des Parteikampfes. 

[III. Absc hnitt]. 

Der heftige Kampf der Partheyen im Innern hatte wenig Einfluss auf den 
Gang der luiegerisch en Unternehmungen, in den Lägern wurde der mili­
tärisch e Geist de1· Armeen durch lebhaft und mit Erfolg geführte Feld­
züge, durch die grosse Masse der aufgest ellten Streit Kräfte und das den 
Franzosen eigcnthümlich e grosse Selbstgefühl , das die Besorgniss, ihr 
Vaterland gleich Pohlen zer stückelt, unterjocht, gedemüthigt zu sehen, 
wie sich dieAbsichten der Verbündeten deutlich aussprachen , lUltcrhalten. 
Der wi.irkliche Stand der Französi schen Armeen war den 3. De­
zember 524000M. (Recherches sur les Forces de l'Armee frarn;aise p. 171) 
dem die Alliirtc ohngefähr 300000 M. entgegenst ellten. Der Wohlfahrts 
Ausschuss, worin der gei stvolle und kcnntnissreiche Carnot das Kriegs­
wesen leitet e, verstärhe das Französi sche H eer ao. 1794 biss zu 700 m M., 
ausser einer R eser ve von 250 000 (ibid. p. 173 ; Posselt I, 179), suchte die 
grobe Missbräuche im KriegsHausshalt abzuschaffen, die innreEinrichtung 
des Heers zu verbessern, gab denen Gewehr Fabriquen und Gicssereyen 
eine solche Ausdähnung, dass j ährlich 250 000 Gewehre und 12 000 Ca­
nonen verfertigt werden konnten, auch die Salpeter Fabrication wurde 
wegen des gänzlichen Mangels des ausländischen im Innern verbessert. 
Dieser kraftvollen Anwendung grosser Streit Kräfte, geleitet durch einen 
eisernen, unerschütterlichen Willen des Wohlfahrts Ausschusses, setzten 
die coalisirte Höfe unzureichende Mittel, wechselseitiges Misstrauen 
und Launigkeit entgegen, dem England durch Unterhandlungen, Sub-
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sidien usw. unablässig aber vergeblich abzuhelfen suchte. Der Kayserliche 
Hof foderte den R eichstag auf, die saumselige Stände zur Stellung der 
Contingentc anzuhalten und sein Gutachten abzugeben, ob eine Volks­
bewaffnung rathsam sey, um der Ueberzahl der Feinde zu widerstehen 
(Kays. Comiss. Decret dd. 20. Januar 1794; Polit. Journal p. 1794 I, 112). 
Eine solche Anstalt kam aus Furcht vor den Verheerungen der Franzosen 
in vielen R eichslanden als Baden, Bayern, Wfuttemberg, Maynz, Würz­
burg, Trier usw. zu Stand, nur fehlte es an Offizier en, um die zahlreiche 
und bereitwillige Landleute anzuführen (Polit. Journal p . 179, 297). 
Preussen begehrte vom Reich die Unterhaltung seiner am Ober Rhein 
st ehenden Armee, crklä1·te sie sonst zurückziehen zu müssen (31. Januar 
1794 ibid. 304, 328), missbilligte die Volksbewaffnungen 1) , weil sie j enem 
Antrag entgegen waren und viele vermeinten, den Abgang der Preussischen 
Armee damit ersetzen zu können. 
Weitere Verhandlungen der Verbündeten über die Fortsetzung des Feldzugs 
am Rhein. 
Die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten der Preussisch en [Mo­
narchie] war damals dem Cabinets Minist er Grafen Haugwitz [anvertraut, 
er besass] einen gewandten biegsamen schlauen Verstand, seinem Cha­
racter fehlte Reinheit, Stätigkeit und gänzlich alle Wahrheit, er hatte 
während seines Lebens mannichfaltige und einande1· widersprechende 
Formen angenommen , ein süsslicher Student, dann Nachahm er der so­
genannten Genies oder einer Art Deutsch ei· Schöngci st e1·, die ungebun­
dene Sonderlinge zu seyn affectirt en, dann Landw:irth, Theosoph, Geister­
seh er, Frömmler, Anhänger der H errnhuter , in deren Sinn er ein noch 
vorhanden es Gebetbuch schrieb, zuletzt ausschweifend und genussliebend 
biss zur Erschöpfung, übrigens leer an gründlichen K enntnissen , ohne 
Geschäfts Erfahrung, faul, abgespannt, zerstreut. Mit solchen Eigen­
schaften flösst man nicht Achtung und Vertrauen ein, ergreift man nicht 
eine Hauptidee fest und führt sie nicht, grosse Hinden~isse bekämpfend, 
in die Würklichkeit. - Den H erzog von Braunschweig hatte bey der 
Preussischen Armee am Ober Rhein der MarschaJl Möllendorf ersetzt, 
ein t apferer und erfalrrn er Unterfeldherr und ein wackrer gutmüthiger 
Mann, dem es an aller Bildung, an Hochherzigkeit und Uebersicht der 
politischen Lage Europas und des Kriegstheater s in seinem. ganzen Zu­
sammenhang fehlte, der dem Französischen Krieg und denen Oest erreiehern 
abgeneigt war, die ihm anvertraute Streit Kräfte lähmte, einen kraf-t­
loosen F eldzug führte, ruhig dem Verlust der Niederlande und HolJands 
zusah , sich durch den schlauen , eitlen, verkehrten General Kalkreuth 
zu geh eimen , seine.ro König ohnbewusst en Unterhandlungen m it Frank­
reich verleiten liess und nach geschlossenem Frieden ruhmloos sein von 
D eutschland verachtet es Heer in die H eimath zurückführte, auch damals 

1) Vgl. dazu Bd. 1. S. 236 f, 
42 
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nicht ahnend, dass dieses durch ihn begünstigte Frankreich in wenig 
Jahren sein Vaterland unterjoch en und ihm selbst ein schmachvolles 
Ende bereiten werde. Sein General Adjutant Meyerinck, der sein ganzes 
Vertrauen besass, war seicht, eingebildet und käuflich und ganz unfähig 
zu den grösseren politischen Geschäften, zu denen er gebraucht ward. 
Dem Englischen Gesandten in Berlin, Lord Mahneshm:y, ein erfahrner , 
gewandte1; Diplomat, genau mit den innern Verhältnissen dieses Hofes 
bekannt, dem König selbst angenehm, gelang es, diesen wieder an das 
Inter esse der Coalition fest zu knüpfen und gegen Zusage von Englischen 
Subsidien von ihm das Versprechen zu erhalten, dass die Preussische 
Armee in den Niedel'landen operiren und Lille belagern solle. Del' dasige 
Kayserliche Gesandte, Graf Lehrbach, vermehrte die allgem eine Ab­
neigung der Bediner gegen den Wien er Hof durch seine Heftigkeit und 
Bittel'keit, enogen und gebildet zu dem puJJlizisti&chen, rcligieusen Pa1·they 
Kampf auf den R eich stägen , Craysstägen, Visitationstägcn , war sein 
Blick voraus auf kleinliche Gegenstände der alten Eifersucht geheftet 
und er unfähig geworden, durch ein ruhiges, ver stündiges Jibernles Betragen 
die erbitterte Gemüther zu b esänftigen und zu vereinigen, er hinterlicss 
in Berlin einen nachtheiligen Eindruck und theilte seine verkehrte An­
sichten seinem eignen Hof mit. Lucch esini war j etzt Gesandter in Wien, 
wo er du1·ch sein ehemaliges, h ey dem Congress in Sys towa beobachtetes 
Betragen , du1·ch sein lauerndes .... 1) \Vesen allgemeines Misstrauen 
einflösst e. Lol'd Malmesbury, Graf Haugwitz und der Gross P en siouair 
Van de Spiegel schlossen den 19. Apl'il 1794 im Haag einen Subsidien­
tractat. (Bricve and egotiation van der Grootpensionair van Spiegel. 
Polit. Journ al p. 1794. T. l , p. 461). 
Der Krieg in den Niederlanden 1794. Die Schlachten von Tournay und 
Charleroy. Rückzug der Verbiindeten. 
Von je tzt an gab m an , ohne eine Schlacht verlohren zu haben und noch 
im Besitz b edeutender Ves tuugen die Vertheidigung der Niederlande auf, 
man beschloss sie zu räumen , hinter die Maas, dann hinter den Rhein 
sich zu ziehen , das schöne Land mit seinen reichen Hülfsquellen dem 
Feinde zu überlassen , der es zur H erstellung seiner von allem cnthlössten 
Armee benutzen konnte, man vergass die Pflicht, die der R egent hatte, 
seine Untcrl;hanen gegen den feindlichen Angriff zu verthcidigen, man 
gab eine der Haupthasen, worauf das Europäische Gleichgewicht beruhte, 
die Unabhängigkeit Hollands und der Niederlande von Frankreich auf, 
und ein durch die weise Vorsicht und Tapferkeit der Vorfahren gegrün­
detes und befest igtes Syst em ward durch Leichtsinn und Egoism tief 
er schüttert (Heeren , Kleine Schriften). 
Von nun erhielt der Krieg eine andere Gestalt, sein Schauplatz war 
nicht mehr die Französische Gränze, sie ward unangreifbar, sondern 

1) Unleserliches Wort. 
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das Innre von D eutschland, Holland ward eine Französische Provinz, 
von wo aus man das nördliche Deutschland biss an die Elbe über­
ströhmen konnte. 
Wer waren denn die Staatsmänner und Feldherrn, die dieses von Wil­
h elm III„ Marlborough und Eugen gegründete Syst em aufgaben und 
durch das einer getrennten selbsti sehen Politik ersetzten , und durch welche 
Gründe wurden sie dazu bestimmt? Dies i st eine Frage, die sich jetzt 
noch mehr durch Vermuthungen als dokumentirt b eantworten lässt. -
Franz II. war selbst nach den Niederlanden gcreisst , er hatte es ver sucht, 
die Gcmüther der Niederländer durch Bestätigung ihrer Privilegien , 
durch seine Krönung als H erzog zu gewinnen , seine brave Truppen 
durch seine pcr söhnliche Gegenwart in den Gefecht en aufzumuntern , 
und sie hatten seinen Erwartungen entsprnchcn , einen übermächtigen 
F eind oft besiegt, er verliess sie in denen entscheidendst en Augenblicken , 
um nach Wien zurückzukehren und bcwicss Mangel von Vertrauen auf 
den R eichthum seines Geistes an Hülfsmitteln und Mangel an Willens­
kraft, indem er die Räumtmg der Niederlande von Wien aus wiederhohlt 
b efahl. (Polit. Journal T. II p . 771, 774·). Beides liess sich von dem gut­
müthigen H er zog von Coburg1} nicht erwarten , den nach dem Ahgang des 
Generals Mack sein n euer Gen eral Quartiermeist er , Fürst CJu istian von 
Waldeck , leitet e, der Tapferkeit , militärische K enntnisse und Verstand 
besass, ab er intrigant, unwahr, unzuverlässig war und überhaupt einen 
ver schobenen Verstand und unreinen Charakter b esass, wodurch er, nach­
dem man ihn hatte kennen lernen , sich allgemeine Veracht ung zuzog. 
Di e Armee wünschte Friede, sie war durch die unaufhörlicllC erneuerte 
Angriffe der Franzosen erbittert, unwillig über die wenige Unterstützung 
der Niederländer und Deutschen , auf gebracht gegen die P reussen - und es 
war überhaupt in Wien einepopulaire Idee, die icderlande aufzugeben und 
sich auf die Vcrtheidigung Dcutschlands und der Erblande einzuschränken. 
Man übcrliess sich in der Hauptst adt und b cy der Armee dem Unwillen 
gegen Preu ssen und that nichts, umsichihmzu n ähern, die Einfluss habende 
P ersohnen zu gewinnen oder zu entfernen . Der Kayser empfing b ei seyncr 
Durchreise durch Wfosbaden die ihn complimcntircndc Gcnernle Möllcn­
dorf, Kalkrcuth trocken und übellaunig (Anfang April). Graf Lehrbach , 
den man in Wien nach Berlin geschickt hatte, um zu unterhandeln , war 
groh, h eftig, lärmend, erzogen in der kleinlich zänkischen, publizist isch 
r eligieusen R eichstagspolitik. Fürst Christian W aldeck , der den K ayser 
begleitet e, und die meist en Ocst crreichischen Gc;ner ale im Haupt quartier 
·wusst en nichts al s zu schimpfen und zu m aulen und benahmen sich äu sscrst 
ungeschickt. Die Franzosen b enutzten dieses, schmeichelten der Eitel­
k eit der Preussen , sprachen mit Verachtung von den Oest crrcichern und 
vermehrten die Spannung und Trennung. Der Rückzug aus den Nieder-

l) Vgl. Bd. I. S. 237. A. 1. 
42* 
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landen wurde von denen, die ihn veranlasst hatten, gerechtfertigt mit 
der Ucbermacht der Franzosen , die aus ihren starken Reserven jeden Ver· 
lust , den sie in der Schlacht erlitten , sogleich ersetzten , welches bcy denen 
Verbündet en äusscr st langsam, oft er st am Ende des Feldzugs gesch ah, 
mit der Unthät igkeit der Preu ssischcn Armee, die, statt nach dem Inhalt 
des Haager Traktats zu handeln , am Ober Rhein ruhig stehen blieb . Das 
Wien er Cabinct glaubte ferner, durch die Räumung der Niederlande und 
die Gefahr , so dadurch Holland und das westliche Deutschland b echohc, 
sowohl die Seemächte als Preu ssen zur Anwendung mehrerer Streit und 
Gclcllu-äftc zu bewegen . Einsichtsvolle Soldaten , z. B. General Clairfait, 
General W allmoden tadelten laut den raschen verderblichen Entschluss 
der Räumung und glaubten, man müsse die Niederlande mu- durch den 
V crlust mehrerer Schlachten gezwungen verlassen . 
Rä.umung der N iederlande bis zur Maas. Siege der preu.ssischen A rmee 
am Oberrhein . 
Der Französische Krieg veränderte seit dem Verlust der Niederlande 
gänzlich seinen Character, er ward ein Vertheidigungskrieg, es kam jetzt 
nicht m ehr auf unmittelbares Einwürkcn in die Französische innere An­
gelegenheiten au , sondern auf die Erhaltung der Unabhängigkeit der 
Europäisch en Staaten. - Dieses begriff der Feldmarschall Möllendorf 
nicht, er liess sich durch General Kalkreuth zu einer Pflichtwidrigkeit 
verleiten, begann auf dessen Rath insgeheim und ohne Wissen seines 
Königs Friedens Unterhandlungen mit denen Französischen Generalen 
und Convcntsdcputirtcn b ey der Ai·mcc, wozu er einen in Creutznach 
wohnenden W einhäncller nahmcns Schmerz gebrauchte. Friedrich 
Wilhelm war so sehr entfernt, seine Bundesgenossen zu verlassen, dass 
er noch im August mit Unwillen und Lebhaftigkeit den Antrag seines 
Minist ers v . Alveusleben zum Frieden verwarf (Cabinet s Act en), und als 
itn Winter 1796 der Weinhändler Schmerz sich b ey ihm b eschwehrte, 
die für seine Bemühungen von Möllendorf versprochene P ension nicht 
zu erhalten, so erfuhr er erst das Geheimniss und äusserte gegen den Staats· 
minist er von H ardenberg mit H eftigkeit, er wolle Möllendorf den Kopf 
abschlagen lassen (Erzählung des Minist ers Hardenberg). Der Geist de1 
Preu ssischen Ai·mce wurde durch den Einfluss des Hauptquartier s immer 
verkchi·ter , die Entfernung von denen Ocstcrrcichern, die Neigung zu 
denen Franzosen und selbst bcy vielen jüngcrn Offizieren zu den r epubli· 
kanischcn Meynungen , der Wunsch nach Friede nahm immer m ehr zu, 
und eine durch den General Commissair Graf von Schulenburg K ehnert 
getroffene Einrichtung bcy der Verpflegung äusscrte einen höchst nach­
theiligen Einfluss. Eine zahlreiche aus allen Classen von Menschen, 
Prinzen und Juden, dem Prinz Georg von Darmstadt und dem Juden 
Crellinger und Philippson best ehende Gesellschaft hatte nämlich die 
Verpflegung der Preussischcn Truppen in den Quartieren für bestimmte 
Preisse übernommen , ihr Interesse war es also, die Armee am Rhein fest 
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zu halten, um kostbare Landtransporte zu vermeiden, ihr Einfluss war 
mannichfaltig und weit eingreifend, der General Adjutant Meyerinck, 
des Feldmarschalls Vertrauter, war ganz in ihren Händen und zugleich 
ein thätiges Werkzeug bey denen geh eimen Friedens Unterhandlungen. 
Weitere Erfolge der Franzosen am Niederrhein. Untätigkeit Kalkreuths. 
Fortgang des Kriegs in der Vendee. Sinkende Macht der Jakobiner seit dem 
Sturz Robespierres. Erstarken der gemässigten und roya.listischen Elemente. 
Auflösung des Jakobinerclubs. Aufstand der Vorstände vom 20. Mai 1795. 
Verabschiedung der Direktorialverfasszmg. Fortgang des Krieges in den 
Niederlanden. Eroberung Hollands durch Pichegrue. 3. Teilung Polens. 
Der Uebermuth der Russen, der Unwille Catharinas II. über den thaten­
Jooscn Feldzug am Rhein vermehrte die Besorgnisse in Berlin und den 
Wunsch nach Frieden. Hiezu kam die Erschöpfung der Cassen, der von 
Friedrich dem Grossen gesammlet e Schatz von 50 Millionen Thaler war 
durch den Holländischen Feldzug, die häufige b ewaffnet e Unterhandlungen 
mit Russland, Oest erreich u sw„ die ohne alle Sparsamkeit geführte Feld­
züge von 1792, 93, die innre Verschwendung erschöpft, man hatte sich 
ao. 1794 durch Anleyhen, durch Englische Subsidien geho1fcn, die Finanz 
Minist ers wussten sich nicht weiter aus der V crlegenheit zu ziehen und 
bestürmten den König mit Vorstellungen über die Unmöglichkeit, den 
Krieg fortzusetzen (Massenbach II, 83, 91, 99), da ihre Verlegenheit immer 
mehr stieg durch Englands Weigerung, das missvergnügt über die Un­
thätigkeit der Prcu ssisch en Armee war, den letzten Drittheil der Sub­
sidien zu zahlen. Der sonst brave General Geu sau 1), der die eigentliche 
Geschäfte eines Kriegs Minist ers verrichtete, wusste nicht mch1· zu h elfen 
und überlicss sich seiner ganzen H eftigkeit (Massenbach II, 101). Der 
H erzog war über die Frieden s Unterhandlungen in Verzweiflung (ib. 103). 
An die Spitze der den Frieden wollenden Parthey stellte man den Prinz 
H einrich, dessen Lieblings Idee eine Ve1·bindung mit Frankreich war, 
Bischoffswerder und Haugwitz hatten nicht die Energie zu widerst ehen , 
und nach mehreren vorhergegangenen Schritten wurden die Friedens 
Unterhandlungen zwischen dem Französischen Gesandten Barthelemy 
und dem Prcussischen General Goltz 2) unter dem Einfluss von Kalk­
reuth, Möllcndorf, Meycrinck eröffnet, den nach seinem Tod (d. 15. F e­
bruar) der Minist er Hardenbcrg ersetzte. Nach der Eroberung von Holland 
war das Land von der I sscl biss an die Elbe denen Franzosen offen , die 
Preu ssische Armee musst e sich also nach Wcstphalcn an die Ems ziehen 
(Februar) und liess nur ein kleines Corps unter dem Prinzen von Hohcn­
lohe bey Frankfurt zurück. Der N [ ational] C [ onvent] äusserte zwar 
bey verschiedenen Veranlassungen seinen Wunsch nach Frieden , aber 
zugleich seine bestimmte Absicht, den allgemeinen Frieden durch beson­
dere Frieden zu erhalten, die Coalition zu trennen, mit j eder einzelnen 

1) S. Bd. I , S. 190, A. 3. 2) S. Bd. I , S. 245, A. 1. 
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Macht zu unterhandeln, Holland und das linke Rhein Ufer zu behalten 
(Posselt, Chronol. Verz. II, 37) und das Gehässige der Fortsetzung des 
Kriegs auf das Englische, Wiener und Russische Cabinet zu werfen. -
Der Friede und die Convention über die Demareations Linie 17. May 1795 
kam mit Preusscn zu Basel d . 5. April zustande (die Geschichte des Con­
grcsscs zu Rastatt T. II p. 11, 26) -hierdurch gab es das südliche Deutsch­
land den Verheerungen des Krieges Prciss (Segur III, 227), es übcrliess 
Frankreich den Besitz des linken Rhein Ufers und Hollands, es trennte 
zuerst durch den Tractat dd. 17. May und eine darin verabredet e Demar­
cationsliuie das nördliche und südlich e Deutschland, [die] W estphäl. 
Stände, Hannover , H essen , Braunschweig schlossen theils Friede, theils 
eine Neutralität mit Franla-cich, das nun seine ganze Kräfte auf den An­
griff [auf] Oestcrrcich und in Italien und am Rhein anwenden konnte. 
Krieg in Spanien. Kampf Englands gegen Frankreich. Unterstützung des 
Aufstandes in der Vendee und in der Bretagne, dessen weiterer Verlauf. 

IV. Ab s chnitt. 

Von d e r Annahme der Con s titution bi ss zu d e r 
E i n f ü h r u n g d e s C o n s u 1 a t s u n d d c m F r i e d c n 1 8 0 2, 

d c n 27. März , zu Ami c n s. 

Die neue Constitution war zwar von der Nation angenommen , die nieder ­
gedrückt und erschöpf-i: durch die Gewaltthätigkeitcn der rcvolutionaircn 
Regierung, dem allgemeinen drückenden Brod Mangel, der gänzlichen 
Stockung des Handels, di6 H erabwürdigung der Assignate, die im Sommer 
1795 bereits auf 3 Livrcs Geld für 100 Livrcs Assignate heruntergegangen 
waren (Ramcl, Des Financcs de la R epublique Fran9aisc p. 27) nach der 
Rückkehr einer gesetzlichen Ordnung seufzte und eine Lindrung ihres 
Zustands von einer gemässigteren Regierungs Verfassung und der Ent­
fernung der bissherigen Machthaber erwartet e. 
Die neue Staatsverfassung schien gegen den verderblichen Einfluss der 
Demagogen durch Bildung zwcycr Kammern und durch die T1·cnnung der 
gesetzgebenden Gewalt von der ausübenden zu sichern. 
Kurze Beschreibung der Verfassung. Allgemeine Unzufriedenheit mit dem 
Convent. Roy alistische Umtriebe. Gegemnassnalunen des Convents. Seine 
Auflösung. 
Neuwahlen. N eue Umtriebe der Radilw.len. Der Aufstand vom 5. Oktober 
1795. Seine Niederwerfung durch Napoleon. 
Der Feldzug von 1795 am Oberrhein. Der Krieg in de1i Kolonien. Die Unter­
werfung der V endee durch Hoche. 
Die Gesetzgebung wählte zu Dircctorcn Rcvcillere-Lepcaux, Reubell, 
Sieyes, Letourneur, Barras (Bertrand de Mollcville XIV. - 1. November 
1795), - und da Sieyes ablehnte (Possclt II, 385), an dessen Stelle Carnot, 
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die Wahl traf nur Männer, die sich als eifrige Anhänger der Revolution 
und ihrer gewaltthätigen Mittel gezeigt hatten. 
Das Direktorium begann seine Laufbahn unter den ungünstigst en Um­
ständen, die Armeen waren geschlagen , die Finanz Verlegenheit war auf 
das Aeu sscrst c gestiegen und alle Gewalt war noch in den Händen der ge­
setzgebenden V crsammlung, die aus sehr fremdartigen Bestandtheilen 
zusammengesetzt war. 
Die Nation selbst war ermüdet von den Stürmen der R evolut ion, sie 
wünschte Ruhe und Erholung von den beyspielloosen Leiden , die ihr das 
wilde Treiben der Factioncn verursacht hatte, und sicheren Genuss der 
übrig geblichenen Trümmer ihres Eigcnthums, Geselligkeit und Urbanität 
war ver schwunden , die n eu e Reichen waren rohe, geldgierige, eitle, ge­
nussgierige Men schen ohne Bildung und Sitten; sie [die Nation] zeigte 
Gleichgültigkeit gegen alle öffentlich en Ereignisse und setzte nur Wider­
stand der Rückkehr der Jacobiner entgegen , deren Raubsucht und Beute­
lust sie verab scheute. 
E s [das Direktorium] best and mit Ausn ahme von Carnot aus sehr mittel­
mässigen Männern. - (Bertrand XIV, 142 ; Toulongeon VI, p. 3). R e­
veillere-Lepeaux warrechtlich, heftig r epublikanisch gesinnt, aber eitel und 
beschränkt, er glaubte durch die Sekte [ ?] der Theophilanthropen , an 
deren Spitze er sich st ellte, den Staat zu r etten , den Parthey Geist zu 
lenken , auch Letourneurs Character war r ein, Reubells Geschäfts l(ennt­
niss, seine plumpe Ausgelassenheit, sein Starrsinn, sein Advocaten Geist 
waren mit Habsucht verbunden - Barras war verschwenderisch, wollüstig, 
nachlässig, geldgierig, eitel , er traute sich einen grossen, schnellen Ueber­
blick in Geschäften zu, umgab sich mit Schmeichlern und Intriganten, 
war offen, h erzhaft, in seinem Umgang war er einfach und gefällig. 
Z errüttung des französischen Volksvermögens durch die R evolution, insbe­
sondere durch die Assignatenwirtschaft. . . Der Friede mit Spanien und 
Preussen, die Unterdrückung der Vendee und der Chouans setzte Frankreich 
in St and, seine ganzen Kräfte auf den Krieg gegen Oest erreich zu wenden 
und seine Itaüänische und Rhein Armeen biss zur Ueberzahl zu ver­
stärken , um durch Deutschland und Italien in die Erbländer einzudringen 
und vor den Thoren von Wien den Frieden zu erzwingen. Unter den 
Alliirten hatte England allein bissher den Krieg mit Erfolg geführt, die 
Flotte des Feindes zer stölu:t , dessen Colonien grösst cntheils erobert, es 
hoffte durch Fortsetzung des Kriegs Belgien und Holland wieder zu be­
freyen und rechnet e auf die Zerrüttung der Französischen Finanzen. -
Auch Oest erreich im Vertrauen auf den glücklichen Ausgang des Feldzugs 
von 1795 bereitet e sich zum folgenden. Das Ansehen des Directoriums 
befestigte den allgemeinen Abscheu aller Gutgesinnten gegen die Greuel 
der Anarchie, es gewann auf mancherley W eegen die bedeutendst e Parthey­
häuptcr. Auch der Reiz zum Meynungs Krieg, den die geistliche 
Constitution enthielt, ward gemildert durch Erlassung des Eydes an die 
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Priester (Toulongeon V, 401), und man foderte von ihnen nur Gehorsam 
gegen die Gesetze des Staats. Die Masse des Volkes blieb gleichgültig 
gegen die innere politische Angelegenh eiten (4·04), die Parthey Häupter 
wollten sie wegen der damit verbundenen Gefahr nicht m ehr in Bewegung 
setzen, das Volk selbst war müde, ein blindes Werkzeug zu seyn und sah 
ruhig dem Treiben und Zerren der Factionen zu. - Das letzte R esultat 
dieser ungeheuren siebenjährigen Anstrengung der Nation, der Zerstöhrung 
des Glücks mehrerer Men schen Alter war also Ermattung, dumpfes, reue­
volles Hinblicken auf das angerichtet e gränzenloose Unglück und Bereit­
willigkeit, sich dem Joch des glücklichen Ehrgeitzigen zu unterwerfen, der 
es mit starker Hand aufzulegen wagen würde. - „Les colons de l 'ancien 
continent doivent se resigner a poitre leur sol SOU S la conduite des past eurs 
des peuples et sous la garde de lcurs gardiens" hält Toulongeon für das 
letzte Resultat der Revolution (407). 
F e l d z u g v o n 1 7 9 6 u n d 1 7 9 7. (Geheime Geschichte des Rastatter 
Congresses, Campagne du General Buonaparte en 1796, I. II„ Toulongeon 
VI.) Die Trennung Preussens von der Sache des Europäischen Staaten­
bundes und des Deutschen Vaterlandes war verderblich durch Lähmung be­
deutender Streit Kräfte, m ehr noch durch sein Bestreben, sich allmählich 
seiner Verbindung mit dem Reich zu entziehen, die Stände von dem ge­
meinschaftlichen Kampf mit Ocst erreich gegen den R eichsfeind abzuziehen, 
den Gemeingei st zu ersticken und um kleiner Abründungen in Deutschland 
willen Frankreichs Absichten auf Belgien und das linke Rhein Ufer zu 
begünstigen. Hierdurch entstand die unglückliche Trennung Deutsch­
lands in das nördliche und südliche, die das V erderbcn und die schmäh­
lige Unterjochung der ganzen Nation zu Folge hatte. - Die b eide Männer, 
denen die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten Prcussens anver­
traut war, Haugwitz und Lucchesini , [waren] als Ausländer unbekannt 
mit dem wahren Wohl und der Verfassung des Deutschen Vaterlandes, 
daher nicht geneigt, ihr mit Liebe anzuhängen und sie mit aller An­
strengung aufrecht zu erhalten (Geheime Geschichte des Rastatter Con­
grcsses T. I. et II). - Chur Maynz und Pfalz hatten bereits im October 
1794 ihre Wünsche um Eröffnung von Friedens Unterhandlungen ge­
äussert (Geschichte des Rastatter Congresses I , 54), der Kayser sie einzu­
leiten ver sprochen (10. Febr. 1795), aber Frankreich war nur b emüht, die 
Coalition durch einzelne Frieden sschlüsse zu trennen (Geschichte des 
Rastatter Congresses T. I) , um von dem alsdann vereinzelt st ehenden 
Oest erreich Belgien und einen Theil des linken Rhein Ufers zu erzw:ingen 
(Geschichte I , 55, 11). Der Baselcr Friede und Prcu ssen s ganze Betragen 
im Jahr 1794 zeugten grösst e Erbittrung gegen Oest errcich, es bot denen 
einzelnen Ständen seine Vermittlung b ey Frankreich an und suchte ihre 
Verbindung mit dem Reichs Oberhaupt aufzulösen , daher O(esterrcich] 
genöthigt ward, nachdrücklich sich auf dem R eich s Tag über die Gefahr 
dieser Trennung von der allgemeinen Sache zu äussern (15. May 1795) 
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und (ib. 71) zu der Wahl einer Reichsfri eden s Deputation aufzufodern 
(19. May). Der Reichs Tag überliess dem Kayser die er st e Einleitung 
der Friedens Unterhandlung (3. July 1795), Frankreich lehnte aber 
sowohl den vom Berliner Hof vorgeschlagenen Waffenstillstand ab 
(24. July), als den vom Dänischen Hof (18. Aug.) nahmens des K[ayscr s] 
und R [ eichs] gemachten (T. II. 84) Antrag zu einem Congress zu Augs­
burg (19. Oct.). Der R eichs Tag verwilligte nun 100 Römer Monate zur 
Fortsetzung des Kriegs, viele Stände verstärkten ihre Contingentc, und 
das Chursächsische, das sich bcy dem Vordringen der Franzosen im 
H erbst 1795 hinweg geschlichen hatte, kehrte zu der Ocstcrrcichischen 
Armee am Rhein zurück. Man vermuthet, Oest crreich hätte Frieden 
erlangen können gegen Ucberlassung der Länder j enseits der Maas 
und der Saar. Nach Carnots P länen sollten Moreau's und Jourdan 's 
Armeen durch Deutschland, die Italiänischen .AJ·mecn durch Italien 
in die Oesterreichischen Erblande dringen und den Frieden erobern 
(Toulongcon VI. 27). 
Feldzug von 1796 in Italien. 
Der Feldzug [1796] ward in den Cothischen Alpen durch Napoleon Buona­
parte eröffnet - dem 28jährigen Sohn eines ohnbemittelten corsischen 
Procurators zu Ajaccio, Carls Buonaparte und Lätitia, die der Franzö­
sische General Martout unterhalten hatte . Als Zögling der Militärschule 
zu BrieDDe zeichnet e er sich bald aus durch Geisteskraft, Arbeitsamkeit, 
Hochherzigkeit, ein ver schlossen es, zurückstossendes, gebieterisches, 
seinen Cameraden verhasstes Wesen , nur gegen seine Familie äusserte 
er eine grosse Anhänglichkeit. Als Artillerie Offizier war er im Anfang der 
R evolution ein Anhänger des Königs, folgte nach dessen Verhaf-tung der 
herrschenden Parthey und erregte zuerst bey der Belagerung von Toulon, 
1793, die Aufmerksamkeit auf seinen militärischen Scharfblick und Ener­
gie. Er keh1·te nach Corsica zurück und war da als Anhänger der damals 
herrschenden Terrorist en , von seinen Gegnern Paoli und Pozzo di Borgo 
mit seiner Familie verbannt und geächtet. Bey dieser Gelegenheit ent­
ging er seinen Gegnern mit genauer Noth, sie hatt en b ereits der Munici­
palität in Ajaccio den Verhaftungs Befehl ertheilt, als einer ihrer Mit­
glieder dem vor dem Rath Hauss spazierengehenden einen Wink davon 
gab (Erzählung von Pozzo ), er entfloh, versuchte, in e iner anderen Gegend , 
wo er noch F reunde zu fin den hoffte, zu landen, ab er au ch hier wäre er 
seinen F einden in die Hände gefallen ohne di e Warnung eines Vieh 
Hirten , mit gen auer Noth und mit Flinten Schüssen verfolgt, erreichte 
er ein Boot, er ging mit seiner Familie nach Toulon, wo diese in der grösstcn 
Dürftigkeit lebte, während er in der Armee fortdicnte, die vcrwittibte 
Beauharnais, geb . Tacher aus der Martinique, Barras' Maitresse, kennen 
lernte und hcurathctc und so Barras Gunst sich erwarb. Dieser brauchte 
ihn zur Unterdrückung des Aufstandes der Scctionen im October 1795, 
hewürkte seine ErneDDung zum General der .AJ·mee des Innern und im 
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Frühjahr 1796 zum General der Italiänischen Armee, ohncrachtct hier 
Scherer, b esonder s Masscna und Augcrcau durch den Sieg bcy Loano 
sich einen grosscn militärischen Ruhm erworben hatten. Ihre Nach­
sctzung r echtfertigte bald Buonapartcs überwiegendes Feldherrntalent 
und sein erfolgreicher ltaliänischer Feldzug. 

Als Buonaparte vor . einer Abreise eine Confcrcnz mit dem Kriegs Minister 
über die ltaliänischc Armee hielt und dieser die zur H erst ellung erfoder­
lichc Zeit hiss in den May hinaus setzte, so antwortet e der junge F eldherr 
kurz, „ au mois de mai, je serai a Turin Oll de retour a Paris" und ging zur 
Armee ab (Daru's mündlich e Erzählung). 

Erobenmg Norditahens durch Napoleon. Feldzug in Deutschland. 

Preu sscn gab die Sache d es südlichen Deutschlands gänzlich auf 
und schloss mit einigen Ständen d es nördlichen Deutschlands, b e­
sonders Hannover , Braunschweig, Magdeburg. Rollstein und denen 
Westphälischcn Ständen mit Ausnahme von Berg einen Verein, wo­
nach zum Schutz der mit Frankreich verabredet en Demarkationslinie 
auf gemeinschaftlich e Kost en ein H eer von 40 000 Prcussen , Han­
noveranern und Braunschweigern unter d em Befehl des H erzogs 
von Braunschweig aufgestellt wurde (Geschichte d es Kongresses zu 
Rastatt T . I), und es verabredet e in einer geheimen Convcntion (dd. 
Basel , den 5. August 1796) mit Frankreich , sich d er Abtretung des linken 
Rhein Ufers gegen erhaltene Entschädigung mit Münst er nicht zu wider­
setzen . Dem Prinz von Oranien wurde als Entschädigung für die ver ­
lohrne Statthalter Würde Würzburg und Bamberg ver sprochen (p. 81), 
Moreau schloss den 17. J uly mit Württemberg, den 25. July mit Baden , 
den 27. July mit dem Schwäbischen Crayss, den 7. September mit Pfalz­
baycrn, und Jourdan den 7. August mit dem Fränkischen Crayss Waffen­
stillstände, wodurch diese Stände Contributionszahlungen, Lieferungen, 
Zurückziehung ihrer Contingente von der Kayserlichen Armee zusagten . 
In dem Definitiv Frieden, so Württemberg den 7. August und Baden 
d en 26. August zu Paris schlossen , traten beide Fürsten ihre Ueber Rhei­
nische Besitzungen an Frankreich ab, ver sprachen eine vollkommene 
Neutralität und bedangen sich eine Entschädigung aus durch Saecu­
larisation (p. 89). 

So lösst e kurzsichtige Furcht und Selbst sucht der einzelnen Stände und ihrer 
zum Thcil von Fra[ nzösischcn] republikanischen Grundsätzen angest eckten 
Räthe und die unglück.bringende ländersüchtige Politik d es Grafen 
Haugwitz den Deutschen Staatenbund immer mehr auf und bereitet en 
alles zur Uebermacht Frankreichs und zur Unterdrückung Deutschlands 
vor, vergeblich warnte der Kayser den 7. F ebruar 1797 gegen das Ver­
derbliche d er Trennung einzelner Stände von dem Deutschen R eich und 
der hcabsichtetcn und die ganze V crfassung auflösenden Saecularisation 
(p. 91), er drang auf vollständige Stellung der Contingente und Zahlung 
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der Römer Monate (p. 91), welche nur von den geistlichen Ständen und 
den Reichsstädten erfolgte . 
Der Kampf um Mantua. Fortsetzung des Kriegs bis zum Vorfrieden vorL 
Leoben. Feldzug in Süddeutschland. Ende der Venezianischen, Gründung 
der cisalpinischen R epublik. Friedensverhandlungen Napoleons mit 
Oesterreich. 
1 n n e r e r Zu s tand Frankreich s. Die Gährung der Gemüther 
im lnucrn von Frankreich dauerte fort, Anarchisten und Royalisten 
strebten nach H errschaft, die grossc Masse der Nation wünschte 
gesct:.dichc Ordnung und Friede mit dem Ausland, viele billigten 
den Auf tand vom 13. Vendemiairc und hielten die herrsch ende Mclu:hcit 
für Usurpatoren, das Direktorium war mehi· b edacht, sein e H en ch aft zu 
befestigen, ohne Rückicht auf die Gerechtigkeit, die Mittel, zwcy seiner 
leitenden Mitglieder, Barras und R cuhel suchten Genuss und R eichthum 
(Bertrand de Molleville T. XIV, Geschichte des Congresses zu Rastatt), 
ihre Unsittlichkeit und Verkäuflichkeit , ihi· höhnender Uebcrmuth gegen 
die fremde Mächte und die Unterdrückung der Schwächern, wodurch der 
Frieden entfernt wurde, ihre gewaltsame Maasrcgcln, um dem Mangel der 
Finanzen abzuhelfen, uälu:tcn eine Gähnmg in den en Gemütheru, welche 
sich in dem Kampf mit der Gesetzgebenden Versammlung äusserte, die 
Unterdrückung der Gemässigtcn, das Emporkommen der Anarchisten 
zur Folge hatte und zuletzt, als äusserc Unglücksfälle hinzu traten, die 
Französische R evolution mit dem Sturz des Dircctoriums und der V cr­
nichtung der Constitution ao. 1795 endigte, an deren Stelle die Allein­
herrschaft Buonapartes und sein jacobinisches Kayscrthum trat. 
Neuwahlen von 1796. Zwistigkeiten im Directorium. Friedensverhand­
lungen mit E ngland. ZerrüUung der französischen Volkswirtschaft. Steigende 
Abneigung gegen das Triumvirat. Friede von Campo Formio. Rastattcr 
Congress. 
Verhandlungen in Ra st att bi ss zum Congrc ss in Suls. Der 
Congress ward den 9. Dezember 1797 zu Rastatt eröffnet (Gesch. des 
Rastatter Congresses 1, 270; II 97, 100) und b egann unter Leitung des 
Kayserlichen Commissarien Graf von Metternich die Unte1·handlungcn 
mit den Französischen Gesandten Buonaparte, Treilhard und Bonnicr. 
Buona[parte] schloss mit denen Kayscrlichen Gesandten Graf Cobenzl 
und dem General Merveld in Rastatt einen geheimen Tractat (den 
1. Dezember 1797 -T. 1. 274), wonach die Art der wechselseitigen Ueber­
gabe von Maynz und dem Venetianisch cn genauer bestimmt wurde. 
- Buonaparte verliess gleich wieder Rastatt, die Kayserlichen Truppen 
zogen sich hinter den Lech zurück, besetzten Venedig (Januar, T. 1. 
301), wo sie das Volk mit Freude aufnahm (T. 1. 311), General Hatry 
schloss Maynz und Elu:enbrcitst ein, worin nur schwache Garnisonen von 
R eichstruppen geblieben waren, enge ein und erzwang ohnerachtet aller 
Vorst ellung der Reichsdeputation und des Churfür. ten von Maynz 
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(T. I 303, 304- 9; T. II, 134-283) die Uehergabe dieser wichtigen 
Vestung (29. Dezember), deren Verlust das ganze südliche Deutsch­
land vom Rhein hiss an die Donau denen Angriffen eines übermüthigen 
Feindes öffnet e, das höchst e Misstrauen gegen Oestreich einflösste und 
die kleinen Stände zwang, ihre Erhaltung von Frankreich zu erwarten 
(T. I. p. 31). So bereitet e sich alles zur Unterjochung Deutschlands vor, 
da seine natürlich e Vertheidiger Preusscn und Ocst crreich es aufgaben, ohne 
vorherzusehen , der Eroberer werde in der Folge dessen Streit Kräfte zu 
ihrer eignen Unterdrückung anwenden. 
E s ber eitete sich alles in dem gegenwärtigen Zeitpunkt zu grossen Ver ­
änderungen vor. - Die schamloosc Ungerechtigkeit und der frech e 
Uebermuth des seit dem 18. Fructidor ungebunden hen schenden Direc­
toriums, die tiefe Verderbtheit, Ver schwendung und die Verkäuflichkeit 
seiner einzelnen Mitglieder und seiner Minist er , besonders Barras, Reubel 
und Talleyrand, ilu:e treuloose Unterdrückung der benachbart en Staaten, 
der Schweitz, Sardiniens u. s. w., ihre willkührlichc Behandlung ihrer 
Tochter R epublik, das lügenhafte Gaukelspiel, so sie mit den Worten 
Freyh eit, R epublik u. s . w. und allen republikanischen Einrichtungen 
trieben , hatten auf die öffentliche Meynung der Nation und die An­
sichten der R egierungen den grössten Einfluss und verbreitet en die allge­
m eine Ueberzeugung, dass man nur durch Gewalt der Waffen und Wieder­
her st ellung des Europäischen Gleichgewichts auf seine alte Basen zum 
Genuss innrer Ruhe und äusserer Unabhängigkeit werde gelangen können . 
Die Würkungen der auf dem Russischen und P1·eussischen Thron vorge­
gangen en Veränderungen äusserten sich gleichfalls. - Paul der I. war den 
16. November 1796 Catharina II. gefolgt - er besass ein lebhaftes Gefühl 
für R echt und Ehre, Bitterkeit und tiefes Misstrauen gegen die Menschen, 
das der lange Druck , unter dem er biss in sein 4.0. Jahr gelebt hatte, der 
Ucbermuth der mächtigen Günstlinge seiner Mutter , die Ueberzeugung, 
man habe ihm nach dem L eb en und der Thronfolge getrachtet, der An­
blick eines verderbten Hofes erzeugt hatte, er verachtete die Nation 
und glaubte, man müsse mit sie nur mit äusserstcr Strenge b eherrschen -
sein heftiger, launenhafter Charakter ergriff einen Plan mit Ungestüm, 
ging ebenso geschwind zu einem ganz entgegengesetzten über, ward von 
seinen listigen, absichtlichen Umgebungen bearbeitet, geleitet und zuletzt 
so aufgereizt, dass er in einem Zustand der Tollheit verfiel, dessen wildeste 
Ausbrüche zuletzt nur ein Mord verhinderte, der als Selbst vertheidigung 
die Mörder entschuldigte und die ganze Nation von einem unausstehlichen 
Druck , Europa von neuen krampfhaft en Erschütterungen bcfreyte. 
Friedi·ich Wilhelm III. hatte den 17. N ovembcr 1797 den Preussisch en 
Thron bestiegen - er besitzt eine reine richtige Urteilskraft, ein t reues 
Gedächtniss, einen zarten, r eligicu sen und sittlichen Sinn, R echtlichkeit , 
Ordnungslieb e, tiefes Gefühl für die Verhältnisse des Gatten und Vaters, 
eine vollkommen e, unbefangene Liebe zum Guten, [er ist] daher bereit, 
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jede verständige Verbesscnmg zu ergreifen und auszuführen. Er fühlte 
das Unvollkommene in den bürgerlichen und militairischen Einrichtungen, 
seines Staates, er wollte frühzeitig die letztere abändern, fand aber in 
seinen General Adjutanthen Zastrow und Kleist nichts als Widerspruch, 
der eine Folge ihrer Unwissenheit, Vorurtheile und Dünkels war. Beyme 
dachte nie an durchgreifende Verbesserungen, wollte mu· flicken, das 
Laufende abmachen, das Alte erhalten, das nicht zu halten war. Er 
[der König] unterlag aber denen Situationen , in die ihn sein Schicksal 
versetzte, weil es ihm an Thätigkeit und Kraft des Geist es gebrach, die 
einen grossen Reichthum von Ideen und Hülfsmitteln sammlet, ordnet 
und sich zu allgemeinen Ansichten erhebt, an der Lebendigkeit und F estig­
keit des Willens, die Entschlüsse fasst, ins Lehen bringt und mit uner­
schütterlicher Beharrlichkeit verfolgt. Er begreift und beurtheilt das 
Einzclen e richtig, es fehlt ihm aber an Ueberblick, ihm ist das Leben eine 
R eihe zusammengest ellter oder auf einander folgender Lagen , nicht eine 
Verkettung von Würkungen und Ursachen, er trug keine Ideale hinein, 
die er zu realisiren strebte. Er begriff es nicht mit dem Gefühl des Ueber­
maases noch ungeprüfte!' Kräfte, das den jungen Mann bey dem Anfang 
seiner Laufbahn biss zum Uebermuth erhebt, er betrat sie schüchtern, 
mit der Furcht zu straucheln und mit ängstlichen Hinblicken auf die 
Meynung der Hauptstadt, den Beystand seiner Umgebungen an. [So wenig] 
seine Erziehung als seine späteren Umgebungen oder der Geist seiner 
Nation trugen dazu b ey, seinen Fehlern entgegenzuwürken. Seine erste 
Erziehung war einem hypochondrischen Phantasten, dem H. Benisch, 
anvertraut, den Gewissensbisse über die Sünde wider den heiligen Geist 
und Geisterschcinungen peinigten. Erst in seinem 16. Jahr erhielt er 
verständige Lehrer, unterdessen blieben ibm Leere, Mcnscb enscbcu, Un­
gewohnheit der Arbeit. Die Erzieh er seiner Jünglingsjahre waren der 
Graf Carl v. Brühl, der Major v. Schack - der er st e war ein edler, 
biederer, wohlwollender, liebenswürdiger Mann, der das Aeussere, die ge­
sellige Talente und Kenntnisse eines Weltmannes im vorteilhaftesten 
Sinn des Worts besass, der letzte war ein verständiger Infanterie Offizier, 
gebildet im Cadetten Hauss und durch das Garnison Leben, pünktlich, 
kleinlich, dienstpflichtig. - Kräf-tigere Männer von höheren .Ansichten 
würden den gesunden Verstand und gemässigten \Villen des jungen Fürsten 
entwickelt, erhoben, gestärkt, angefeuert haben. 
Als er die männliche J ahre erreicht [hatte], gab man ihm den General­
major von Köckcritz zu seinem Adjutanten, er ·wurde nun sein unzer­
trennlicher Gesellschafter, bald sein Freund und Vertrauter. Köckeritz 
war schlecht erzogen, er hatte sein ganzes Leben mit dem kleinen Dien st 
in der Potsdamer Garnison zugebracht, wo mit der grössten Strenge auf 
Vernichtung der Selbständigkeit, auf Hingebung und Mönchs Gehorsam 
hingewürkt wurde. Hier bildete sich sein beschränkter Kopf zum Reprä­
sentanten der Gemeinheit und der Subalternität aus, der, nur der flachsten 
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Ansichten fähig, nichts wünschte als Ruhe und Friede von aussen, Ver­
träglichkeit im Innern, um ungestöhrt seine Spielparthie und seine Tabaks­
pfeife geniessen zu können. Wie sollte ein solcher Automat Gefühl haben 
für National Ehre und Selbständigkeit, begreifen, dass in der Crise, worin 
unser Zeitalter sich b efindet, diese Güther nicht ander s als durch Kampf 
und Anstrengung erhalten werden konnten und dass Lagen eintratten, 
wo es Pflicht war, zu einem solchen Kampf mit Aufopferung seiner Be­
haglichkeit und Unterbrechung des gewöhnlichen Ganges seiner Vege­
tation zu raten. 
In der Folge lernte der König den Mann kennen , entzog ihm seyn Zu­
trauen , war aber zu gutmüthig, um ihn zu entfernen, er liess ihn ferner 
den gewöhnlichen Vorträgen h eywohncn , hier hörte er vieles, das er denen, 
die seine Geschwätzigkeit benutzen wollten, mittheilte 'und liess sich zu 
Insinuationen brauchen , die dem Guten nachthcilig waren. 
Ueberhaupt wählt der König gern zu seiner Umgebung mittelmässige 
und von ihm für gutmüthig gehaltene Men schen, die sich in seine ein­
förmige Leben sweise passen , bcy den en er aber auch nie Hülfe, Beystand,' 
Rath und Belehrung in den verworrenen Lagen, die ihm sein Schicksal 
zuber eitet, zu finden vermag. Zu Geschäftsmännern wählte er das Best e 
und Vollkommenst e nach sein er Ueberzeugung und nach der Stimme des 
Publikums, er gab denen Gewählten sein ganzes Vertrauen , b ehandelte sie 
mit Lieb e und Geradheit - umgin g sie nicht - wie es sein Betragen 
gegen Hardenbcrg, gegen Scharnhorst un d gegen mich b ewies. Der sanf-te, 
ruhige, b eharrliche Character Scharnhorsts, dessen richtiger klarer Ver­
stand, Besonnenheit waren in vollkommenstem Einklang mit seinem 
eigen en ganzen Selbst. Den bey einem so verständigen Mann, wie der 
König ist , unerklärbaren Hang zur militairischen Spielcrey h alte ich für 
eine Schwäche, die sich bey seinen mütterlichen Vorfahren auf mehrere 
Jahre schon seit einer Reihe von Generationen äussertc. Seine Frau 
Mutter hatte \Vitz, K enntnisse, ihre Gei t er schcrcy, ilu: Hang zum 
Bau en, zum Theat er äusserten sich ihr ganzes Leb en hindurch auf die 
unvernünftigste Art und machten sie unfähig zu den ernsthaften Pflichten 
der Gattin und Mutter. 
Der König zeigt e in seinen Feldzügen vielen Muth - bey Aucrstädt griff er 
an der Spitze des R egiments Dragoner der Königin an , verlohr ein Pferd, 
das Regiment vcrli css ihn [ ?] - und [er] erträgt mit Standhaf-tigkcit und 
Gelassenheit sein Unglück, dessen grösst er Theil der Unvollkommenheit 
seiner Umgebungen , der V crderbtheit des Zeitalters, das zu bekämpfen 
und zu bestrafen er zu milde war, und unglücklich en Ereignissen zuzu­
schreiben i st . 
Man muss den König achten wegen seiner Sittlichkeit und seines Ge­
fühls für R echt, seiner Liebe zum Guten , die seine Minist er wegen allem, 
was im Innern vernachlässigt wird , anklagt, man muss ihn liehen wegen 
seines wohlwollenden, r einen , edlen Characters und ihn bedauern, dass er 
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in einem eisernen Zeitalter lebt, wo diese Milde, diese Rechtlichkeit nur 
zru Beschleunigung seines Untergangs dienten und wo nUI eins noth thut, 
um sich zu erhalten , ein überwiegendes F eldherrntalent, verbunden mit 
rücksichtsloosem Egoismus, der alles beugt oder niedertritt und auf 
Leichnamen thront. 
Die Königin hätte wegen seiner zärtlichen Anhänglichkeit an sie bey 
mehrerer Bildung, Consequenz und tieferem Gefühl einen wohlthätigen 
Einfluss auf ihn haben können , sie war eine angenehme, sehr gutmüthige 
Frau , gefallsüchtig durch Figur, Putz, ihre Bildung [war] mangelhaft, 
ihre Gefühle fürs Gute leicht auflodernd, und wegen der Oberflächlichkeit 
ihres Geist es war sie unglücklich in der Wahl der Mittel, wenig ausdauernd 
in ihrer Anwendung. Sie erfüllte sehr unvollkommen ihre Pflichten als 
Mutter , als Gattin opferte sie ihre Zeit und Neigungen ihrem Gemahl auf, 
der, an sie durch Gewohnheit gefesselt, ihr alles anvertraute, ohne übrigens 
auf ihre Meynung besonders zu achten . Ihre Einwürkung in Geschäfte 
war von wenig glücklichem Erfolg, so unter stützte sie im July, August 
ao. 1806 den Grafen Haugwitz 1 ) und dessen ihr vorher verhasst e Parthey, 
als sie auf seinen Rath zu den wichtigsten Cabinetts Verhandlungeu zu­
gezogen ·wurde und widersprach nicht dem unbesonnenen Krieg, so be­
stärkte sie den König in seiner unrichtigen Ansicht der von den Priuzen 
seines Hausses im September 1806 ihm übergebenen Vorstellung, so ver­
anlasste sie die Pet ersburgcr R eise ao. 1809. Aus blinder Liehe zu ihrer 
Familie übersah si e die Fehler ihrer Schwest ern , besonders der Prinzessin 
Taxis und entschuldigte die Feigheit ihres Bruders, des Prinzen Karl2) . 
Der General Rüch el würde durch seiuen feurigen , originalen Geist , seinen 
kräftigen , edlen und patriotischen Charactcr , durch den Be itz vieler 
militärischer Kenntnisse und Fertigkeiten , durch ein männliches, ange­
n ehmes Aeusscrc auf den König hab en würkcn können , hätte er mehr 
Mässigung, mehr Nachgiebigkeit, Schonung und Gewandtheit besessen 
- hätte er sich nicht seiner oft über Kleinigkeit auflodernden H ef-tigkcit 
gänzlich überlassen und den König dadm·ch gekränkt und zurückgcstossen. 
Der König fand weder in der Verfassung seines Staats, noch der Ver­
waltungsbehörden, noch in der P er sönlichkeit, [den] E igen schaften der 
Männer , die ihn zunächst umgaben , Leitung, Unterstützung seiner guten 
Eigenschaften, Ersatz seiner Mängel. - Der Prcussische Staat hatte keine 
Staats V crfassung, er war ein Aggregat v ieler durch m annichfaltige Er­
werbungs Art en , Erbschaft, Kauf, Eroberung zusammengebrachter Pro­
vinzen , beherrscht von einem König, theils uneingescbJ:änkt, theils mit 
Rücksicht auf ständische Einrichtungen. Friedrich der Grosse h errschte 
selbständig, verhandelte und b erathschlagte mit seinen Ministern schrift­
lich und durch Unterredung, seine Cabincts Secretairc waren ohne Ein­
fluss. Friedrich Wilhelm II. regierte unter Influenz seiner männlichen 

l) s. s. 531. 2) S. S. 192. A. 3. 
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und weiblichen Günstlinge, vor den en die Minist er sich schmiegten - diese 
waren aber seit Friedrich d . Grossen gewöhnt, vereinzelt, j eder mit Rück­
sicht auf sein Departement zu handeln, ohne Kcnntniss und Uebcrblick 
des Allgemeinen. - Der junge König fand die Kassen er schöpft, den 
Geist der Nation, des H eers, der Beamten durch allgemeine Selbst sucht 
verderbt, er fand zunächst am Thron Haugwitz, den General Adjutant 
Zastrow, ein Mann von gewöhnlichem Geist und Kenntnissen , arbeitsam, 
ohne irgendeine grosse militairische und politische Ansicht, herrschsüch­
tig, pfiffig, kalt, egoistisch , kleinlich, Schulenhmg, den gescheuten, aber 
ungebildet en und wollüst igen Rietz, endlich Lombard, physisch und mora­
lisch gelähmt durch Ausschweifung, einen Zögling der Französischen 
Philosophie und des wollüstigen Hofes Friedrich Wilhelms II., faul , frivol, 
un ittlich biss zum cynischen Witz, oberflächliche Gefühle, seichte An­
sichten , er wollte ungestört gcnicsscn , ohne Blick auf die Zukunft, ohne 
Aufopferung der Gegenwart. Der König suchte sich einen Rathgeber 
am unfähigen Köckeritz, am H erzog v . Braunschweig, dem es nur um 
den Schein des Einflusses zu thun war, endlich an dem von seinem Vater 
seit einiger Zeit zurückgesetzten Cabinct s Rath Mencken. Dieser war 
ein liberal denkender , gebildet er, feinfühlender, wohlwollender Mann von 
den edelst en Gesinnungen und Absichten, er wünschte das Wohl seines 
Vatcdandes, er wollte es befördern durch Verbreitung von Aufklärung, 
V crbcsserung des Zustands aller Classen und durch Anwendung liberaler 
und menschenfreundlicher Grundsätze. 
Seine Entfernung vom Krieg wfükte in diesem Zeitpunkt nachtheilig 
auf den zur Ruhe geneigten König, seine zu wortreich und philan­
tropisch gefasst e Cabincts Ordres, seine zu grosse Milde v erbreitet e über 
die Regierung einen Schein von Schwäche. - Die Schwäche seiner 
Gesundheit nöthigte ihn frühzeitig, sich von den Geschäften zurückzu­
ziehen , und hierdmch erhielt der zweite Cabinct s Rath B c y m e mehr 
und bald einen überwiegenden Einfluss. Beyme besitzt richtige Beurthei­
lung des einzelnen, Gewandtheit in dessen Behandlung, beides durch 
R echtspflege entwickelt, k einen Ueb erblick und allgemeine grossc An­
sichten, gewöhnliche R echtschaffenheit, aber unfähig zu grossen edlen 
Gefühlen, arbeitsam, kräf'tig, eitel, absprechend. Die gemeine Aufgeblasen­
heit seiner Frau war ihm nachtheilig, seine spätere Verbindung mit Lombard 
und dessen Familie untergrub seine Sittlichkeit, seine Liebe zum Guten 
und verminderte seine Arbeitsamkeit. - Von allen diesen Men schen war 
ausser Mencken nicht einer, der den jungen König liebte, dem seine Bil­
dung, seine Grössc am H erzen lag, alle benutzten ihn zu ihren Absichten . 
Die Nation war durch den langen F1·ieden , durch den vermehrten Wohl­
stand, durch die Einwürkung der vorigen Regierung verweichlicht, genuss­
h egierig, sie strebte nach Gewinn, b esonders hatte das Crcdit Syst em 
den Gütherhandel begünstigt und den Character des Adels verderbt. 
Rcligieuser Sinn war durch Friedrich II. und den Geist der Zeit verdrängt. 
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Man lebte in der Erinnerung der schönen Zeiten Friedrichs des Grossen, 
war aber nicht geneigt zu den Kraft Aeu sserungen und Aufopferungen 
der Vorfahren . Ungebundenheit und Frechheit in den Mcynungen hielt 
man für Liberalität, Geist es Frcyheit, Aufklärung, Leserey für Kenntnisse 
und Gründlichkeit, da die Erziehungs Anstalten , sowohl Universit ät al 
Gymnasien unvollständig und kärglich dotirt waren. In den Collegien 
war vieler F lei , doch die gewöhnliche Fehler der Bureaucratie in reich­
lichem Maase, Papierthätigkeit, Miethlings Geist , Schlendrian. Die 
bessere Grund Sätze der Staatswirthsch aft begannen sich zu verbreiten , 
b esonders wohlthätig würktc darauf die Königsberger Universität, der 
dort gebildet e Minist er Schröttcr und die von ihm angest ellte Geschäfts­
männer. Die Armee war kricgsunerfahren , verweichlicht, vcraltert, 
schwehrfällig, insuhordinirt, durch die Nach sicht des Königs, die Un­
b eholfenheit und Leerheit der älteren, den Leichtsinn und die Ungezogen­
heit der jungen Offizier s, die arrogant [ ?], dünkelvoll und prahlerisch, 
wortreich allen St änden lästig fielen und, als die grossc entscheidende 
Stunde schlug, ihr ganzes Nichts zeigten . Der Adel h atte die Anmaasung 
seiner Vorfahren ohne Rücksicl1t, dass seine den Ritter Geist verdrängende 
Gewinnsucht, seine Gütherschachcrcy, sein Jagen nach Stellen von den 
er st en biss zu den unterst en der Dienst Hierarchie ihn mit denen anderen 
Classen der Staat sbürger in vielfache Berühruug setzte, ihm fehlte es 
an einer Constitution, die ihn auf seinen ursprünglichen Geist zurück­
führte, den eines angesehenen, selbständigen Besitzstandes, und an 
Familien Einrichtungen , die diesen Geist erhielten. Der Mittelstand hatte 
sich durch die Staats Güther Pachtungen durch bedeutend gestiegenen 
Handel und Fabriquen Betrieb bereichert, die meisten Staatsb eamte 
waren aus seiner Mitte. Die grossc Welt der Hauptstadt, deren Meynungen 
und Ansichten zunäch st auf die R egierung würken , b estand nicht aus 
Familien ansehnlich er Grund Eigcnthümcr , b cy denen langjähriger Besitz 
grosser R eichtbümer , Bekleidung wichtiger St aats Aemter Grund Sätze 
von Liberalität, Würde und Selbständigkeit heiligten , sondern aus denen 
oberen Staatsbeamten, emporgestiegen aus der Wachtstube oder dem 
Collegien Staub oder aus dem wenig hegütherten Brandenburger Adel -
der r eich ere Schlesische und Preu ssische blich von Berlin entfernt oder 
erschien nur bcy einzelnen Veranlassungen. Der Brandenburger ist kalt, 
trübsinnig, gemüthloos, karg - arbeitsam aus Bedürfniss, nicht aus dem 
Bestreben , ein Uebermaas von Kräfte zu äussern - sobald er ein er­
träglich es Auskommen sich gesich ert, zieht er sich zurück und will ruhen -
er stösst , wie mir einer aus ihnen sagte, zurück durch seinen Wolfsblick. 
Eine verderbte öffentliche Meynung, ausgesprochen von allen Classen 
und Ständen, hatte 1795 Friedrich Wilhelm II. die Waffen aus denen 
Händen gerissen, die Friedensparthey, die Parthey der egoistischen Zu­
schauer, war ao. 1795, 1805 noch immer sehr stark, Weichlichkeit, Egois­
mus, nordische Gcmüthloosigkeit und Halbwisscrcy lenkten die Prcussische 
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Rathschläge, fochten mit Lauigkcit bey Auerstädt, lösstcn das H eer auf 
bey dem Rückzug, übergaben die Schlüssel der Vestungcn, hausst en im 
Hauptquartier Lestoques, in den Berathungen zu Memel, krochen vor 
dem Ueberwinder und brachten die Bureaucratie und die Minist er s zur 
schändlichen Eydeslei stung und zur hündischen Kriecherey vor den 
Französischen Behörden. Da das Betragen von Preussen in dem gegen­
wärtigen Zeitpunkt so sehr in den Gang der grossen politischen Angelegen­
heiten eingreift, so i st die ausführliche Darst ellung seines moralischen 
Zustandes zur Erklärung seines Benehmens unentbehrlich. 
Der physische Zustand dieses Staats war 9 Millionen Menschen , 36 Millionen 
Thaler Einnahme, geordnete Finanzen, ein H eer von 250 000 Mann, vor­
theilhafte Handelsbalance, steigender National Wohlstand (Geschichte 
des Rastatter Congresscs T. I 312). 
Frankreichs Absicht, von der R cichsdeputation zu R astatt die Einwilligung 
in die Ueberlassung des linken Rhein Ufers zu erhalten , wurde erleichtert 
durch das allgemeine Misstrauen , welches Oest erreichs doppelsinnige 
Politik, womit es den Anschein, seine Pflichten als Oberhaupt des R eichs 
zu erfüllen, mit seinen Vergrösserungs Absichten vereinigen wollte, in 
ganz Deutschland, besonders bey Preussen erregt hatte, durch des letzteren 
Abneigung, seine Provinzen auf dem linken Rhein Ufer zu behalten 
(p. 335), deren Besitz wegen der Nachbarschaft Frankreichs unsicher 
wurde, durch eine ähnliche Stimmung bcy m ehreren weltlichen Fürsten 
als Darmstadt (p. 336), Baden , Nassau, denen eine Entschädigung auf 
dem rechten Rhein Ufer wünschcn swerther war. 
Preussens und Oesterreichs Haltung bei den Entschädigungsverhandlungen. 
Nicht die formenreich e und kraftloosc Versammlungen in Rastatt, wo 
der Franzosen höhnender Uebermuth durch die demütLige Hingebung der 
R eichsdcputation und die absichtliche KTiechcrey einzelner Reichs Stände 
unterhalten wurde, sollt en über Krieg und Frieden entscheiden, sondern 
des Französischen Dircctoriums gewaltsame Unterdrückung Italiens und 
frevelhafte Unterjochung der Schweitz und E gyptens. 
Aufstand in Rom. Errichtung der Römischen R epublik. Aussaugung 
Italiens durch die französische A rmee. Unruhen in verschiedenen italienischen 
Staaten gegen die Fremdherrschaft. 

U m s tu r z u n d U n t c r j o c h u n g d c r S c h w e i t z. 
Lange Ruhe, durch Gewcrbefleiss zunehmender Wohlstand, Eindringen 
fremder Literatur und Sitten h atten den kriegerischen Geist der Schweitzer, 
die Einfachheit ihrer Sitten und ihre Religiosität geschwächt und mit 
ihnen den Gemeingeist und die Bundestreue der Eyclgenossen , die Untcr­
thancntreue der untergebenen Orte untergraben und er schüttert. Be­
sonders äusscrte sich diese Weichlichkeit b ey den oberen Ständen in Bern, 
Gewinnsucht in denen Fabriquen und Handels Gegenden als Basel, Schaff­
hausen, Zürich und den Seedörfern und Empfänglichkeit für Französische 
religieuse und politische Meynungen in dem W aatland. Dieses gilt zwar 
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nur beziehungsweise auf älter e und b essere Zeiten [sie!], denn noch immer 
war die Schweitz das glücklichst e Land in Europa durch Sitten R einheit 
und Einfalt der grossen Masse, durch den allgemein verbreitet en 
Wohlstand, die Freyhcit von Abgaben und Druck, durch die milde, 
väterliche Regierung seiner Magistratsper sohnen , vorzüglich des aristo­
kratischen Bcrns (Mallet au Pan 1, 37). 
Revolutionäre B ewegungen in der Schweiz. Uneinigkeit 
Schlechte M1:litärverfassung. Einmischung der Franzosen. 
der einzelnen Kantone. 

der Kantone. 
Unterwerfung 

Der ägyptische Feldzug. Die Rastatter Verhandlungen. Bildung einer neuen 
Koalition als Folge der Uebergriffe Frankreichs in der Schweiz und in Italien . 
Annexion Piemonts. Unterwerfung Sardiniens und N eapels . 
Vergeblich suchte man Friedrich Wilhelm III. zur Thcilnahme an einem 
Krieg, dessen Zweck die Befreyung Europas und die Wiederherst ellung 
des Gleichgewichts im Europäischen Staat en Syst em war, zu bewegen . 
Die Sendung von Sir Thomas Grenvillc nach Berlin, um Preusscn zu 
einer Diversion nach HolJand zu bewegen , war ohne Erfolg (T. 1, 563 -
Fehr. 1799), er lehnte die Ant räge verschiedener Stände des südlichen 
Deutschlands ab um eine Neutralitätsverbindung unter seinem Schutz 
und h atte selbst den Vorschlag Ocst erreichs nicht angenommen , gemein­
schaftlich die Neutralität des südlichen Deutschlands zu v er sich ern (T. I , 
570). Dieser Entschluss lag in dem Charact er des Königs, in dem seiner 
Umgehungen , besonders glaubte C. R. Mcnckcn, Russland und Ocst erreich 
scy stark genug, um Frankreich zu. dcmüthigen , er wurde unter stüt zt 
durch die öffentliche Mcynung in der Hauptstadt und den Zustand der 
Finanzen , wenn man nur Rücksicht nahm auf den Cassen Zustand, nicht 
auf die Hülfsqu.ellen der Subsidien und des Landes. Dmch den T od des 
Churfürst Carl Theodor von Bayern kam Max H erzog von Zwcybrückcn 
zur R egierung, der leichtsinnig, ungebunden , ohne Haltung und Würde, 
sich ganz dem E influss seines gegen Oesten cich feindlich gesinnten 
neurungssüchtigen, unsit tlichen Minist er s Mont gelas übcrlicss und seine 
unvat crländische Gesinnungen bald äusserte. Unt erdessen er zwang das 
Direktorium durch Aushungern die Ucbergabe von Ehrenbreit st ein den 
27. Januar, es fuhr mit seinen E rpressungen auf dem rechten Rhein Ufer 
[fort] und b eschloss den Krieg, b erau scht von seinem bisshcrigcn Glück. 
E s rechnet e auf das R evolutioniren der Länder , die seine Armee erreichen 
würde, sie durften aber k einen Beystand der Völker mehr erwarten , 
denn der frevelhafte Uebcrfall der Schweitz, dieses alten Sitzes des Frie­
dens, der bürgerlichen Frcyheit, milder un d r einer Sitten un d des öffent­
lichen und häusslichcn Glücks, das freche, lügenhafte Gaukelspiel , so mit 
denen Worten Freyheit, Gleichheit, Volksherrschaft get rieben wurde, 
während miütairischcr Druck und Erpressungen das In- und Ausland 
erschöpften, der Uebermut h und die Trculoosigkeit, womit man Vert räge 
brach , schwächere unterdrückte, z. B. Schweit z, Sardinien , den Pabst , 
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hatten denen Nationen einen tiefen , innigen Groll gegen Frankreich 
cingeflösst . 
Die R cichsdeputation zu Rast att beh arrt e b ey ihren Bemühungen , den 
Frieden durch Demüthigungen j eder Art zu erb etteln, n achdem bereit s 
der Kl·ieg mit der grösstcn Lebhaftigkeit seit dem 1. May ausgebrochen 
war , biss endlich die n achdrückliche E rklärung des Kayserlichen H ofes, 
dass alle Unt erhandlungen zwcckloos seyn würden , da Frankreich die 
Feindseeligkeiten angefangen , ohne Kündigung des Waffenstill standes in 
das R eich eingedrungen, es verheert, Mannheim hinweggenommen u . s. w . 
(T. I V, 234), die Abberufung mehrerer Mit Glieder , die Abreise des K ayser ­
lichen Plcnipotentia1· (8. April - T . IV, p. 242), die E rklärung, dass 
R ast att nich t mehr als ein n eutraler Ort werde an gesehen werden (T. I V, 
p. 264), die Dcputation nöthigte, sich aufzulösen(d.23. Aprill799. - T . I V, 
p . 250). Die Französische Gesandte vcrlicsscn R a tatt, und auf ihrer 
Rückreise er eignet e sich die grauenvolle That ih1·er E rmordung (Gentz, 
Hist orisches J ournal p . 1799 T . II, p . 211), deren Urheber biss auf den 
heutigen Tag unbekann t geblieben i st. Laut klagt e die allgemeine 
Stimme damals das Oest en eichisch e Cabinet an, ohnerachtet es kein 
Int eresse h aben konnte, sich einer solchen b eyspielloosen Treuloosigkeit 
schuldig zu m achen, da der Besit z der Gesandtschaftspapiere ohne den 
Mord der Gesandten erlan gt werden konnt e, dieser wenigst ens scheint 
der Roheit der in der Ausführung des geheimen Auftrags zu weit ge­
gangenen Sczekler Husaren zugeschriehen werden zu müssen (Tou­
longeon T , VII. p . 100). Der Krieg brach also von n euem aus. 
Feldzug von 1799. N iederlage der R epublik auf allen Fronten. Ihre Rück­
wirlmngen auf Frankreich. Sinkendes A nsehen des Direktoriums. 
Wiedereroberung der Schweiz durch Massena. Napoleon in A egypten und 
Sy rien . Seine A breise. Differenzen zwischen E rzherzog Karl und Suworoff 
wegen des Verlusts der S chweiz. Ru.ssland verlässt die Koalition. Oester­
reich setzt den Krieg aiif dem Festland allein fort. Neue Erhebung der Vendee 
durch die Verbii.ndeten unterstützt. Rückkehr N apolons aus A egypten. 
Die Nachricht von Buonapa1·t es [ Riickkehr) verbreit ete sich wie ein elek­
trisch er Schlag durch ganz Frankreich. Bey seiner Durchreise wurden 
alle Glocken geläutet , sie glich einem Triumphzug, von ihm erwartet e 
man Wiederherst ellung einer innren kräftigen R egierung und die Rück­
k ehr des Sieges, er erreichte den 16. October Paris, hier h atte die Ab­
neigung gegen ein verhasstes und verachtet es Direkt orium, die Besorgniss 
der Rückkehr cler H errschaft der J acobiner , die Gefahr des wieder aus­
gebrochenen Bürger kriegs, die Zerrüttung der Finanzen , die Unfälle der 
Armeen und der aus diesen zusammentreffenden Umst änden entst ehende 
allgemeine tiefe Unwillen aller Partheyen über die gegenwärt ige Ordnung 
der Dinge, Ermüdung und die Aechtung oder der Tod der kräft igsten 
Menschen , welch e hätten widerst ehen können, alles vorbereitet , um 
Buonaparte die Oberherrschaf-t zu verschaffen (gleich August „cunct a 
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discordiis civilibus fessa , nomine principis suh imperium accepit", Tacitus, 
Annal. L. 1, p. 1), die er durch Siege und gewöhnliche H errscherkünste, 
Belohnung seiner Anhänger , hartnäckige Verfolgung seiner Gegner, 
glänzende Umgebw1gen des Throns befestigte und, nachdem Deutschland 
w1d Italien unterjocht waren, in einen unbegränzten , die R echte der 
Nationen höhnenden Despoti sm verwandelte, Sklaverey jeder Ai·t und 
allgemeines Elend über Europa verbreitet e und an die Stelle des auf 
urkundlichem Recht und Besitzstand beruhenden Europäischen Staaten­
bundes und des unter diesem Schutz genossenen hohen Wohlstands setzte 1). 

1 ) Die Aufzeichnungen brechen ab mit der Überschrift und Einteilung des nun 
vorgesehenen Abschnitts : „Buonapartcs R egierung. - 1. Consulat. - 2. K nyscrtlmm. 
1799, November - 1804. - 1. Revolution vom 18. Brumaire." 




